ri Lewis und sein zweijähriger Sohn Bobby sind die besten 
und niemand kann dem ju Vater ansehen, 
Ed or wor fünf Jahren Tod und Verderben über viele Zehntau- 
von brachte, und daB: er sich heute Tag und 
Sorgen um. die Zukunft mucht. Lesen Sie unser: Interview 
Robert Lewis auf Seite 30 dieser Nummer KEYSTONE 


Platz für de 
garten für di 
reicht, befahl 
alte Hofapothi 
Magistrates, 


Im Siegestaı 
Bruderkuß übe 
Stretz durch 

sich die 
Sieg über Wii 


„Sie drittes Semester“, beschimpfte Chefarzt Dr. med. Arens seinen „Assistenzarzt“, Herrn Lenz (ohne Dr.), nach einer Prügeki. 
Vor Gericht, wo Dr. Arens sich wegen seiner Betrügereien zu verantworten hatıe, wollte er von nichts mehr wissen. Auch davor Tl 
geholfen hatte. Die Straf- 


Vor 1400 Jahren ist der Geist des indianischen Höhlenbewöhners, „‚Auch ich bin ein Auto‘, behauptet dieser neue deutsche 
dessen Mumie Dr. Rinaldo vom Chikagoer Völkerkundemuseum Kleinstwagen in edier Selbstbescheidung. Man möchte ihn über 


Landen vert 
freilegt, in die „ewigen Jogdgründe“ eingegangen. Mit Schutz- Nacht im Badezimmer parken. Seine technischen Daten : Hinter x 
mosken und Scheinwerfern ist die archäologische Expedition in radantrieb, 250 ccm Hubraum, 3,5 I Brennstoff auf 100 km, Pradhersu. 
eine Höhie in New Mexiko eingedrungen, die bereits vor Christi Spitzengeschwindigkeit 85 km, Preis 2000 DM. Die Serienher- er 


Geburt von Indianern bewohnt gewesen sein soll FO10: stellung beginnt in vier Wochen in Recklinghausen r0T0: 


E schen Sportflieger Aksel Friis Mikkelsen und Holger Peter 
IE Spähtrupp der Amerikaner nördlich von Toegu auf eine nordkoreanische Patrouille. Nach kurzem ja er 
2 kampf nahmen die Amerikaner zwei Nordkoreaner gefangen. im Morgengrauen fährt der Jeep die Gefangenen hinter die nen a Te 
ER 
kammer des Landgerichts Aurich verurtei Urkundenfälschung Monaten 
ihn wegen und Betruges zu 10 Gefängnis FOTO: BAY 
a aus Venedig, wo sie mit ihrer prächtigen Aufmachung Furore 
kam die 
Be: erregte, Schauspielerin Maria Montez nach München, um dort 
ER: die Hauptrolle im ersten deutsch-italienischen Gemeii Im nach 
dem Kriege, „Camorra“, zu übernehmen. Die schöne Gattin des franzö- 
Imschauspielers Aumont 
ER sischen Fi Pierre soll, wie man in Geiselgasteig 
ee Zen 200 000 Dollar Gage erhalten FOTO ; TRAVELPRESS/FERUCCH 


Platz für den „‚Roten Platz‘* läßt Ostberlins Oberbürgermeister Ebert schaffen. Da der Lust- 
garten für die zum 1. Mai 1951 geplante größte Massendemonstration aller Zeiten nicht aus- 


reicht, befahl der rote Oberbürgermeister die Sprengung des Berliner Schlosses. Zuerst fiel die 
alte Hofapotheke im Ostflügel der Vernichtungswut zum Opfer. Alle Bemühungen des Westberliner 


Magistrates, das historische Denkmal zu erhalten, blieben vergeblich FOTO: KEYSTONE 


Im Siegestaumel tröstet Herausforderer Peter Müller den Erlanger Hans Stretz mit einem 
Bruderkuß über die Niederlage im Mittelgewicht-Meisterschaftskampf. In der dritten Runde mußte 
Stretz durch- eine harte Rechts-Links-Serie des Kölners zu Boden. Weniger zivilisiert äußerte 
sich die Freude des Weltmeisters im Federgewicht, Sandy Saddler (rechts). Nach seinem K.o.- 
Sieg über Willie Pep gellte sein Siegesschrei über das New Yorker Yankee-Stadion FOTOS: AP 


Bis an den Hals steht den 420 Gondolieren von Venedig das Wasser, trotz der farbenprächtigen Regatta, 
die sie alljährlich auf dem Canale Grande, mit der Rialtobrücke im Hintergrund, veranstalten. Motorboote 
verdrängen die traditionellen Gondeln. Benzin statt Muskelkraft, Tempo statt heiterer Gelassenheit — bleiben wir 
nirgends von den Errungenschaften einer fragwürdigen Technik und Zivilisation verschont ? FOTO: KEYSTONE 


Landen verboten! stand unsichtbar auf dem Sportplatz von Flensburg geschrieben, als ein dänischer Hubschrauber zu einem großen Volks- 50jährigen Geburtstag feierte am 15. September Hamburgs 
fest eintraf, das Flensburger Journalisten zugunsten der Errichtung einer Schwimmhalle durchführten. Die Vorführung des Hubschraubers sollte die „Deutsches Schauspielhaus‘ — wie vor 50 Jahren spielte man 
Sensation des Tages werden. Nachdem der gesamte Verwaltungsapparat der alliierten Besatzungsmächte in Verwirrung gebracht war, und das Goethes „Iphigenie‘“ in großer Besetzung. Liselotte Schreiner 


amerikanische 


Hauptquartier in Wiesbaden schließlich die Genehmigung gegeben hatte, verbot eine untergeordnete britische Dienststelle aus Zoll-_ und Horst Caspar ließen unter Lothar Müthels Regie das Er- 


polizeilichen Gründen die Landung. Der Hubschrauber blieb also 20 cm über dem Boden und hub sich dann ungelandet davon FOTO: ERICH ARNDT eignis zum Erlebnis des festlich gestimmten Publikums je 


| 


schon tage- und nächtelang nach den verschütteten Kumpels graben. 139 Grubenlampen fehlten oben, o!s ein 
ungeheurer Erdrutsch die Verbindung mit dem Hauptschacht unterbrochen hatte. Eine Woche nach dem 


„Wir sahen, wie die Erde sich senkte‘‘, erzählen die ersten der schottischen Bergleute, die aus dem 
dunklen Stollen, 230 m unter der Erde, gerettet werden konnten. — Die Nachtschicht war noch nicht 
„als über Tage der unter einer riesigen Überschwemmung aufgeweichte Boden 


grub, hatten die Retter mit giftigen Gasen zu kämpfen. Als man nach 28 Stunden die ersten Vermiß- 
ten durch den vergasten Stollen zur Schachtanlage schleuste, stellte sich heraus, daß nicht alle 
, Zuflucht in dem Blindstollen gefunden hatten. — Nach drei Tagen sind 126 Bergleute gerettet. Oben 
Ex setzen wieder starke Regenfälle ein, gurgeind strömt das Wasser in den Krater und bis tief in die Stol- 

len, wo noch 13 Kumpeis verschollen sind. Es besteht keine Aussicht, sielebend zubergen. FOTOS: DPA 


würde auc 
gelernt ha 


Eine EEE gegen die nach- 

dringenden Erdmassen bauten die Berg- 

leute, die, von allen Seiten eingeschlos- 7773 

= sen, in einem Blindstollen saßen. Von 7 

= der alten‘ Schachtanlöge (rechts) 
gsmannschaften 


kapitulie 
der Foto 
dieses E 
aber er 


(Das In 


stießen die Rettun 

durch einen mit Grabengas durchsetz- 
ten Stollen und gruben einen Rettungs- 
weg zu dem blind endenden Stollen hin- 


nachgab und da, wo Minuten vorher noch Wei gew nach, rissen olles N 
| alles unter sich. 230 Meter tiefer flüchteten die Bergleute T. 
mit, begruben mehr zur Oberfläche hatte. Telefonisch gaben sie 
. 'in einen Blindstollen, der nun keine Verbindung „Die Luft Ist noch gut, wir vertrauen 
® 
Viertelstunde Nachricht an die Rettungsmannschoften 
> aufRettung einen Durchbruch durch das 12 Meter dicke Kohlenflöz zu den Verschütt 
über T. winzig klein wirken dagegen die Mens 

6600 Quadratmeter groß ist die Krater geworfen haben, um 

Holzstößen und Kipploren, die sie zu Hunderten in den 
- neben den Heuballen, Neue schwere Regenfälle gefährden die Rettungsarbeiten 

4 den Erdrutsch zum Stehen zu bringen. 

Frennt+ die sie der 


Das Ideal des Amerikaners — ein eigenes Häuschen mit Garten und einem 
gedeckten Vorplatz. Um in einem solchen Bungalow leben zu können, mit Frau und 
Kind, arbeiten Millionen Amerikaner. Aber sie wollen frei sein, frei in ihren Ge- 
danken und in ihrem Tun und Lassen. Und um diese Freiheit zu verteidigen, 
würde auch Robert’Lewis, der den Krieg mit seinem Flug nach Hiroshima hassen 
gelernt hat, jederzeit den Steuerknüppel seiner Maschine wieder in die Hand nehmen 


Der Atompilot 
von Hiroshima 


gab dem STERN ein Interview 


Der kleine Bungalow Nr. 86 am Edgewood Piace in 
Maywood im Staate New USA unterscheidet sich in nichts von 


den Häusern seiner Umgebung. Und sein Bewohner Robert Lewis ist einer 
der Durchschnittsamerikaner, die tagsüber ihren Geschäften nachgehen, 
abends nach Hause kommen, mit ihren Kindern spielen, der Frau das 
Geschirr abwaschen helfen, Radio hören und an ihren Autos basteln. 
Und dennoch war dieser 32jährige blonde Mann mit den grauen Augen 
in seinem Jungensgesicht dazu bestimmt, den zweiten Weltkrieg zu been- 
den und eine Ära einzuleiten, von der wir heute noch nicht wissen, ob 
sie der Menschheit zum Nutzen ‘oder zum Grauen ausschlagen wird. 
Robert Lewis war im Krieg Chefpilot und Kommandant der „‚Enola Gay“‘, 
jenes B-29-Bombers, der am 6. 1945 aus zehntausend Metern Höhe 
die erste Atombombe über Hiroshima abwarf, um dann in einem rasen- 
den Wettflug mit dem Tod dem Unheil zu entkommen, das über die 
todgeweihte Stadt hereinbrach und so entsetzlich wirkte, daß japan 
kapitulleren mußte. Als unser Keystone-Mitarbeiter Bert Garai mit 
“ Fotografin den Atompiloten von Hiroshima zum fünften Jahrestag 
ieses Ereignisses besuchte, erzählte Robert Lewis von seinem Flug — 
aber er tat es nicht, um sich zu rühmen, sondern um zu mahnen. 


(Das Interview mit Robert Lewis lesen Sie auf Seite 30) 


Ein glücklicher Familienvater, dem niemand ansieht, daß er vor fünf Jahren Tod und Verderben für viele Zehntausende 
nach Hiroshima brachte. Nur die Tatsache, daß durch die blitzartige Beendigung des Krieges wahrscheinlich Hundert- 
tausenden Leben und Gesundheit bewahrt blieben, hilft Robert Lewis über seine grauenvollen Erinnerungen hinweg. 


„Aber ein neuer Weltkrieg wäre mehr als Wahnsinn — er wäre ein Verbrechen“, sagt der Mann, der die Hölle sah 


Ein roter ‚„‚Pontiac“' ist Roberts ganzer Stolz. Damit fährt 
er jeden Morgen in die Schokoladenfabrik, bei der er an- 
gestellt ist. So ein Auto möchte der kleine Bobby. auch 
einmal haben, später, wenn er erst so groß ist wie Daddy 


Drei Jahre alt ist Susie, und am liebsten hilft sie ihrer 
Mammy in der Küche. Und wie ein guter amerikanischer 
Familienvater hilft auch Robert Lewis seiner Frau 
beim Abtrocknen, ohne um seine Würde zu bangen 
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| IE | | 
e der B-29, die am 6. August 1945 die erste Atombombe ..- 
: Gruppenkommandeur Oberst Paul Tibbets, Bomben- = 
- 
E 
; 
_ 
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‚gegen hiller und stalin 


grad gelang es unserem Reporter, sich in den Besitz einmaliger 
Putsch Titos gegen Hitler zu setzen. Den Kampf Titos gegen 
Stalin fotografierte er selbst. Jugoslawien trägt seinen Namen zu Recht: Das Land 
der unsterblichen Verschwörung. — Anstatt unseren Lesern heute Reportagen über „Afrika 
gestern und heute‘, „‚Pfeilspitzende Indianer‘ oder „Strickende Eskimofrauen‘‘ zu 
unterbreiten, halten wir es in diesem Moment, da in Korea die ersten amerikanischen 
Soldaten im Kampf gegen den Bolschewismus fallen, für wichtiger, authentisches Ma- 
terial aus jenen Zonen zu bringen, in denen sich nach diplomatischen und militärischen 
der kalte Krieg am ehesten in einen heißen Krieg verwandeln könnte, 

Es ist wahrlich kein beruhigendes, aber es ist ein wahres Bild, das die sensationellen A.ıf. 
nahmen des „STERN“ widerspiegeln. Jugoslawien ist heute Europas Gefahrenherd N:. 1 


auf: beiden 
Die Tinte war noch nicht getrocknet unter dem Dokument, das Jugoslawien an die Achsenmächte anschloß, da Grausames Schulbeispiel eines Partisanenkrieges. Pardon wurde auf‘ 
brach in Belgrad der Putsch aus. Englandfreundliche Militärs bildeten am 27. März 1941 mit Billigung des jungen Königs Seiten nicht gegeben. Öffentliche M < gen jugoslawischer Partisaren 


eine Regierung ; die Kommunisten bemächtigten sich der Straße. Das war der Anlaß zum Einmarsch deutscher Truppen durch deutsche Truppen am 7. November 1942 auf dem Marktplatz von Celje 
6 


ER Zeit zu erheben. Hat sich erhoben und hat sie überlebt: Josef Broz, genannt Tito. Als ir 
einzige deutsche Illustrierte ist der „STERN‘‘ heute in der Lage, eine Bildserie über 
diesen Rebellen der Politik und sein „Land zwischen zwei Eisernen Vorhängen“ zu ver. 
Tito: Der Schlosser Josef Broz aus Kumrowetz in Kroatien, geboren 1892, und 
begann Tito 1941 seinen vierjährigen Partisanenkampf als „Oberster Partisanenchef ‚ im kommunistischen Bürger- ieh 
Den Arın in der Schlinge — so => Eine deutsche Kugel hatte den da- spätere k. u. k. Wachtmeister im ersten Weltkrieg ist zum Befehlshaber eu Gel 
i Kommandant des Volksbefreiungsheeres‘‘ in den Bergen des Landes. rt. Noch einmal sollen neun Jahre verstreichen, da steht der Rebell wieder als Revolte 
Präsident krieg avanciert. 
re maligen Generalsekretär der KP Jugoslawiens verwundet. vun ee u versucht er die Geister, die er einst selbst rief, auch wieder loszuwerden schwer 
ee rs i Arm — heute steckt Titos Kopf in der Schlinge Bühne der Weltpolitik. bindun 
u des Abgeordnetenhauses. Heute liegt nicht mehr Titos Ä 
und mit altmodischen Waffen versehen, so zogen Pırü- 
sanen in den Kampf, an dessen Ende statt der Freiheit neue stehen 
das P 
Pi 


Krieg in den Bergen. Die ersten deutschen 
werden von Mulis die steilen Felspfade zu den Unterschlüpfen der Partisonen hinauf- 
getragen. Material ist kostbarer als Menschenleben, denn Partisan sein heißt: ohne Nachschub kämpfen 


98 


...“ wiederholte er am Ende jedes Befehls. „Du (machst) das“ heißt 
aber auf kroatisch „Tito“. nannten ihn seine Partisanen bald „Tito“. Und dabei blieb es 


d 
= 2. Mashthaber vonbemteis Bärgerhrieg: NebenTito Auf halbem Wege kam Marschall Tito (vorn rechts) den siegreichen sowjetischen Truppen entgegen 
elje das Politbüro-Mitglied und Haupttheoretiker Moscha Kommandeur Arm in Arm in sein Hauptquartier zurück, auf halbem Wege seiner Rebellion gegen 


Pijade (Mitte) und Innenminister Rankowitsch (rechts) Die Gegner von einst sind geschlagen. An ihre Stelle aber soll alsbald ein neuer, übermächtiger Feind 


jen Revolte an der treueste Partısanin > 
schwerverletzten Gegner den tat sich die damali Olga Nintschitsch. 1935 RE 
bindungsmann zu Tito, Absatz ins Gesicht trat. ige Studentin dadurch her }h bei der Eine Misch ie. 
berichtet Wunderdinge Moc Lean, \ sie einem zwischen Göri 
Im Church ten Göring und Mussolini haben ausländi 
trennte sich Tito von Olga das sche Beobachter Tito genannt. 
sen 
und 
zog mit deren 


Stalin-Porträts und Aufnahmen der roten „Befreiungs“-Armee sind aus den Schaufenstern der staatseigenen Läden verschwunden; 
Tito-Bilder und Fotos von jugoslawischen Militärparaden haben ihren Platz eingenommen. Der Putsch gegen Hitler ist beinahe schon ver- 
der Krieg gegen Stalin im Gange. Für das hungernde Land aber ist es nur ein Unterschied in Nuancen: Hitler, Stalin oder Tito 


Vor den Toren der Hauptstadt soll der neue Regie- 
rungssitz Titos entstehen. Der Grundstein wurde vor 
zwei Doch über den Rohbau ist man bis 
heute noch nichthinausgekommen — Materialmangel... 


„gelöste‘‘ Minderheitenfrage wurde 

Tito zum erstenmal seit 1945 wieder aufgegriffen. Obgleich 
i Bevölkerung sich strenggläubig zum 
untersagte die Regierung dieser Tage den Frauen dieser 
Tragen von Schleiern und Hosen in der Öffentlichkeit 


Früh übt sich — und Väterchen Tito hilftnach. Eine von dem Marschall 
schenkte alte Jagdmaschine gibt den Besuchern des staatlichen Kinderdorfes 
bei Belgrad Gelegenheit, sich beizeiten zu krümmen, um ein gutes jug- 
slawisches Häkchen zu werden. Ihre militärische Zukunft scheint gesichert 


Dil 


kleine 
der Fe 
on Hı 
16 Mi 
jetzt < 
durch 
wäre.‘ 
wor I 


Die Wandlung des josef Broz. Aus dem wilden - ”. 
tator geworden. Er liebt den Wein, das Essen und die >. 
Frauen, wie schon zuvor in der Geschichte so manche 2 2 
er 
Be: Panem et circenses — Brot und Spiele! Das ist ein altbewährtes Mittel 
u Auf genügend Brot hoffen sie seit zehn Jahren vergebens. Dennoch treibt sie hat. , 
B die Liebe zu ihren alten Volkstänzen in die „KdF"-Veranstaltungen Titos versic 
armer 
we Im nächsten Heft: Europas Gefahrenherd Nr. 1 — Kann Tito sich gegen einen Angriff von Osten wehren ? Deutsche in Jugoslawien kleias 
8 


5 Josephine, vom Papst in Privataudienz emp- 
DIE ALTE, EWIG JUNGE fangen, Offizier der Ehrenlegion, einstmals 
kleines Negermädchen aus einer viertrangigen Broadway-Bar, Erfinderin des Charleston und Star 
der Folies Berg&re in Paris, Besitzerin eines Schlosses, der schönsten Beine, eines kleinen Zoos 
an Haustieren, des skandalreichsten Rufes und des dritten Mannes, von Juwelen im Werte von 
16 Millionen Francs — Josephine; die vor einern Vierteljahrhundert Paris in Raserei versetzte, reist 
jetzt durch Westdeytschland. 1929 wurde ihr in München das Auftreten verboten:,, ... . weil da- 
durch eine Verletzäng des öffentlichen Anstandes und damit der öffentlichen Ordnung zu erwarten 
wäre.“ Damals wurde nach ihrem Gastsbiel in Wien eigens ein Sühnegottesdienst abgehalten. Das 
wor 1929. Heute, jubein der schwarzen Zauberin überalı volle Säle zu FOTOS: GROSSAR 


CHIN AMANN Lau-Tai-Ki aus Hongkong kann es noch nicht ganz fassen, daß 

sich seine Familie von zwei auf sechs Köpfe über Nacht vermehrt 
hat. „Ihre Frau ist die erste, die in der Kronkolonie Hongkong Vierlinge zur Welt gebracht hat!“, 
versicherte man ihm wohlwollend. Das ist ein schwacher Trost für Herrn Lau-Tai-Ki. Er ist ein 
armer Mann und kann nicht die unerschwinglichen Nährpräparate kaufen, um die vier zarten 
kleinen Weser. am Leben zu erhalten. Einer der vier Säuglinge ist bereits gestorben FOTO: AP 


80 cm 


ist dieses kleine 
Stückchen Frauen- 
zimmer groß, und 
dennoch schwimmt 
die 2jährige Fran- 
zösin Anni Guenet 
wie ein Fisch im 
Wasser und erhielt 
bereits das Diplom 
für 25 und 50 m. 
Die Meisterschwim- 
merin Frankreichs, 
Monique Berlioux, 
trainiert mit ihr 
(oben), und nach- 
her nimmt dann der 


‘von Vaterstolz ge- 


blähte Pappi Guenet 
das hoffnungsvolle 
Pflänzchen vor der 
Umkleidekabine in 
Empfang (rechts) 
FOTOS: SCOOP 


on, 


Abgeordnete Langendorf gegen die „Verherrlichung ven Verbrechen“ protestiert. 


ich ja gar nicht verherrlichen, sondern nur zeigen, daß Jugend nicht schlecht 


Wer fuhr den 
grauen Ford ? 


entkommen kann Heiner (Dieter Sommer), als 


die Kripo das Versteck der Räuber ausheben will. — Otto Wer- 


Der Chef (Wolfgang Neuss, oben) und die meisten ander‘n 
Darsteller sind junge Nachwuchsschauspieler. Regisseur 0'° 
Wernicke hat sich des Nachwuchses besonders angenomm‘' 
und in den jungen Darstellern Fähigkeiten geweckt, von den 
diese selbst keine Ahnung hatten FOTOS: SPECK/PFEIFFER |\T 


ur: 


Das ist so 
Rummels wi 
eigenen Vat 
Gerald Dayı 
Vater, Brudi 
das Blitzlic 
mit einem | 
Daynes sicl 


Gerald D 
hübsche E 
dreijährige 
Vorortsstrc 
sich in 


Ein grauer Ford halsbrecherischem 
will jagt in Tempo durch die Straßen. Die Passanten springen 
ala. ae 1. ru stoppen ‚, kann sich gerade noch retten. Erst vor der Stadt mäßigt der auseinander. Ein Polizist, der den W..cı 
Re Meer en 160 000 DM sind den jugendlichen Straßenräubern in ie mE das Tempo. Der Überfall auf den Postwagen ist gegluü -: 
auf kostspielige Dekorationen Mannheim drehte Produzent P 
und nach der berüchtigten Mannheimer Postraubaffäre Deutschlands Verzicht 
ss 7: führt die Regie des Filmes „Wer fuhr den grauen Ford ’“ 
Br Gierig greifen die Hände des Chefs (Wolfgang Neuss, rechts) und 2 
Geldbündeln, als die Film-Posträuber in ihrem Ver | 
der Chef und Heiner ihren Komplicen Penny (Erich 
Verräter rechts) an. = 
—_ geplogten Produzenten sollte nichts bleiben haben sie den . 
racht; ablreichen Freung auf enpert Eine Tante der inzwischen 
RE ogen ihrer Empörung schlugen bis Landtag 
Paul Pfeiffer in den ‚wo die KP- 
Ne mußte sein Drehbuch mehrmals ändern. - „Dabei 
Genua. D, 
= sein muß, selbst wenn sie mal abrutscht“ 2 
10 ‚ stöhnte er verzweifelt fahrten n« 


dramatisch! 


Das ist sozusagen der „‚dramatische Höhepunkt‘ des 


Gerald Daynes aus USA war als Offizier in England stationiert gewesen und hatte die 
hübsche Eunice Goodman geheiratet. Vor einem Jahr hatte Eunice ihn verlassen und ihre 
dreijährige Tochter Laurel mitgenommen. jetzt kam Gerald nach London, entriß auf einer 
Vorortsstraße die Kleine den Händen ihrer Großmutter, flog mit ihr nach Paris und freute 
sich in einem kleinen Hotel seines Raubes — natürlich in Anwesenheit eines Reporters! 


Das ist die große Sensation, welche die gesamte Weltpresse einschließlich der deutschen Zeitungen tagelang in Atem hielt. Während irgendwo 
Rummels um die kleine Laurel Suzanne Daynes, die von ihrem in Niederbayern die kleine Sieglinde Fabich im Bett ihrer Mutter ersticken muß, ohne daß ein Hahn danach kräht (siehe Seite 37), während 
eigenen Vater, demamerikanischen Schullehrer und Ex-Soldaten keine Macht der Welt dem kleinen koreanischen Jungen die Mutter zurückgibt, die verwundet vor seinen Augen stirbt (siehe Bild unten rechts), 
Gerald Daynes, aus England entführt wurde. Mrs. Daynesistmit schämt man sich nicht, aus dieser Entführung „eine der herzzerreißendsten Geschichten unserer Zeit‘ zu machen. Unzählige Male müssen die 
Vater, Bruder und Advokat nach Paris geflogen, und — während Eitern vor Reportern und Fotografen die „erschütternde Familienszene“ heruntergespielt haben, denn allein dem STERN wurden von allen inter- 
das Blitzlicht des Reporters aufflammt — schlägt der Bruder nationalen Bildagenturen mindestens fünfzig solcher und ähnlicher „Schnappschüsse“, immer der gleichen dramatischen Familienszene angeboten. 
mit einem Beil die Tür des Hotelzimmers ein, in dem Gerald Wir zeigen diese Aufnahme, beı der man die bestellten Reporter, Fotografen und ihre Belichtungslampen im Hintergrund deutlich sieht, als einen 
Daynes sich mit seiner geraubten Tochter eingeschlossen hat traurigen Beweis der Sensationsgier unserer Zeit, dienicht einmalvor derLiebe des Kindes zu seinen Eltern haltmacht foT0S: DPA (2) KEYSTONE (2) UP (1) 


Auch der Sch bruch der „unglücklichen Mutter‘ fand 
nicht ohne Bestellung eines Fotografen statt. Die Daynes wissen, was 
„Publicity‘‘ bedeutet — wer weiß, vielleicht bringt dieser Gemüts- 
kitsch der hübschen Eunice am Ende eine Filmrolle ein, nachdem 
die „Probeaufnahmen‘“ in allen Zeitungen der Welt erschienen 


Das Pariser Gericht entschied: Laurel 
gehört zur Mutter, wenn diese binnen sechs 
Wochen die Scheidung beantragt. Gerald Day- 
nes unternahm inzwischen einen Selbstmordver- 
such — und wir warten auf das „Happy-End“ 


DEN BAUCH MIT LUFT GEFÜLLT 4.16 im ceieit von Matta nach VERGESST DAS NICHT 
Genua. Das bewaffnete Handelsschiff machte während des Krieges einige aufsehenerregende Versorgungs- 
fahrten nach dem blockierten Malta, bis es durch einen deutschen Fliegerangriff versenkt wurde. FOTO: DPA 


Bomben. Wer in die verstörten Augen dieses koreanischen Jungen sieht, der neben seiner schwer 
verwundeten Mutter hockt, der begreift die Gefahr, die auch Europa droht. FOTO: DPA 


— es sind nur fünf Jahre her, da starben uuch bei 
uns Frauen und Kinder unter wahllos tötenden 


ur 
. 
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SCHAUMA — das Schwarzkopf Creme- 
Schaumpon wird einfach aus der Tube auf 
H d .. 

* strahlend rein die Hand gedrückt, und schon kann die 
ein Fortschritt”, sagen alle Schauma- 


*locker und duftig 


Nicht-alkalisch sind alle Schwarzkopf- „Haarglanz“ - 


sich 

belag (Mikrofoco 1) 

den. Ihr Haar wird so blank, 

* gut frisierbar wie es das Mikrofoto 2 zeig. 


Auch Ihr Friseur führt auf 


seidig glänzend 


Zur. Haatglanz Wäsche SCHWARZKOPF 


— 


In Beuteln, Flaschen und Tuben in jedem Fachgeschäft erhältlich. | 


“_Wäsche beginnen. „Das ist 


Das 


westliche 
Paradies 


Von Victor Auburfin 


Gottvater sprach vor sich hin in seinen 
langen Bart: Du lieber Gott, wie war 
doch das Paradies so nett, das ich damals 
in Zentralasien (nach einer anderen Er- 
klärung allerdings am Kaukasus) ange- 
legt hatte. Mit den gefleckten Hirsch- 
kühen, den Tauben und den Woachteln, 
die einen kleinen Schopf auf dem Kopf 
haben. Auch die Obstbäume waren gut 
geraten, neben die ich eine Tafel gesetzt 
hatte mit der Aufschrift: „Es ist streng 
verboten, Früchte abzupflücken“. Alles 
war so sauber und die Wege mit Kies 
bestreut, und Sonntag die ganze Woche. 
Wie schade, daß dieses zweideutige 
Lumpenpack mir alles verdorben hat. 


So sann der liebe Gott lange seinen- 


Erinnerungen nach. Und weil er schon alt 
ist und immer etwas eigensinnig war, 
deshalb sagte er zu sich: Und nun mache 
ich mir justament erst recht ein neues 
Paradies, genau so wie das vorige; aber 
dieses Mal lege ich es vorsichtshalber 
mehr abseits, 


Er streckte seine ambrosische Hand 
über die unermeßlichen Gewässer des 
Ozeans; und schon tauchte aus den Ab- 
gründen triefend eine große Insel auf mit 
blauen Bergen und hohen Felsen. Und 
gleich bedeckte diese Insel sich mit Wäl- 
dern von Kampferholz; Gewürzpflanzen 
wucherten in den dampfenden Tälern, 
Bananen und Ananas waren schon reif. 


Als alles fertig war, legte Gottvater 
eine Morgenröte darüber, wie noch nie 
eine da war; und um alle Küsten des 
neuen Paradieses ringsherum sangen die 
Brandungen das Lob des Herrn. Wie da- 
mals betrachtete er alle Dinge und fand, 
daß es gut sei. 


Zwei Tage später fuhr an der Ostseite 
der Insel das englische Kanonenboot 
„Arrogant“ vorüber. Der Kommandant, 
Captain Buller, erkannte, daß er ein 
neues Land vor sich hatte, landete, hißte 
den Union Jack und nannte die Insel 
„Queen Marys Land”. 


Gleichzeitig fuhr an der westlichen 
Küste der französische Passagierdampfer 
„Bossuet“ vorüber, der eine Operetten- 
gesellschaft nach Valparaiso brachte. Der 
Kapitän erkannte, daß er ein neues Land 
vor sich hatte, landete, hißte die Triko- 
lore und nannte die Insel „Ile de la 
Fraternite“, 


Schiedsgericht. Ultimatum. Gasangriff. 
Stacheldraht. Handgranaten. Schützen- 
gräben. Trommelfeuer. Blockade. Mitrail- 
leusennester. Generalquartier. Unter- 
stand. Schwimmende Minen. Lederersatz. 
Kriegsgewinnler. Tanks. Weißkohl. Feld- 
prediger. Läuse. Kriegskorrespondenten. 
Fliegerangriff. Papierhemden. Untersee- 


boote. Galgen. Spanische Grippe. 


Hol es der Henker, rief Gott, jetzt ist 
meine Geduld zu Ende; der ganze Planet 
muß weg, zerschmissen muß er werden, 
sonst verschandelt er mir die Schöpfung. 
Und in furchtbarem Grimm ballte er die 
Faust und hielt sie über die kleine braune 
Kugel, die da zischend und knisternd und 
schwelend durch den Äther zog. 


Aber er schlug nicht zu, sondern steckte 
die Hand wieder in die Hosentasche und 
seine Miene wurde milder. Nein, sprach 
er vor sich hin; man muß sich alles über- 
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Ein Tatsachenbericht über das glanzvolle Leben und den tragischen Tod der Corinne Luchaire 


Von Georges R. Reymond 


Das Mädchen von Zimmer 18 


Am 4. Mai 1949 fand ein Autofahrer 
auf der großen Landstraße Nizza—Mar- 
seille, mitten in der Nacht, ein bewußt- 
loses ‚junges Mädchen. Es schien das 
Gedächtnis verloren zu haben und wurde 
in das Hospital von La Fontonne, in der 
Nähe von Antibes, gebracht, wo die 18. 
Brigade der Sürete Nationale, der fran- 
zösischen Staatspolizei, sie streng über- 
wachen ließ. Man glaubte zu wissen, 
daß das Mädchen Gisele Lorency hieß — 
das war so ungefähr alles. Sie drückte 
sih in einer Sprache aus, die kein 
Mensch verstand, und ihr Fall wurde 
dadurh noch mysteriöser. Das Rätsel 
wurde erst gelöst, als zufällig ein Jour- 
nalist aus Rennes in der Bretagne hinzu- 
kam. Als dieser sie einige Worte sprechen 
hörte, brach er in lautes Gelächter aus 
und erklärte, das Mädchen spreche bre- 
tonisch, sonst nichts. 


Aber Gisele Lorency interessiert uns 
keineswegs. Sie wurde einige Wochen 
später wegen 'geringfügiger Betrügereien 
und wegen Irreführung der Behörden zu 
zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Nur 
— durch ihre Anwesenheit im Spital von 
La Fontonne wurde ein anderes Geheim- 
nis gelüftet. Journalisten sind nun ein- 
mal von Berufs wegen neugierige Leute, 
und einer von ihnen inspizierte, anläß- 


lich des Falles Lorency, auch die anderen : 


Räume des Krankenhauses. Auf dem- 
selben Flur fand er, zw Schritte 
weiter, im Zimmer Nummer 118 ein auf- 
fallend blasses, zartes und hübsches 
Mädchen, mit großen, hellen, glühenden 
Augen, mit langem, zerzaustem, blondem 
Haar, das in sich versunken, wie in 
einem wachen Traum, allein dort lag. 
Ein Mädchen, dessen Bild noch wenige 
Jahre vorher Hunderttausende von Zu- 
schauern begeistert hatte, dessen Künst- 
lername in der ganzen Welt bekannt- 
gewesen war: Corinne Luchaire, 


Am 29. April 1949 hatte die italienische 
Presse eine kleine Notiz veröffentlicht: 
„Die frühere Filmschauspielerin Corinne 
Luchaire ist gestern in Marseille an den 
Folgen einer langen, schweren Krankheit 
gestorben.” Niemand dachte daran, diese 
Nachricht nachzuprüfen, und einige Pariser 
Blätter übernahmen sie kommentarlos. 
Ende 1948 war Corinne von Paris an die 
Mittelmeetrküste gefahren. „Ich bin tod- 
müde. Ich will meine Ruhe haben. Und 
niemand soll wissen, wo ich bin...“ Das 
war so ungefähr alles, was sie gesagt 
hatte. Und man ließ sie in Ruhe. Unser 
heutiges Leben lt nicht an Sensa- 
tionen, sogar die größten Darsteller der 
Weltbühne geraten schnell in Vergessen- 
heit, besonders, wenn sie sich aus dem 
Strom der Aktualität zurückziehen — wer 
kümmert sich da schon um einen ehema- 
ligen Filmstar, selbst wenn er einmal die 
„&hronique scandaleuse” der Weltpresse 
beschäftigte... ? 

Und so hatte die Todesnachricht nie- 
manden übermäßig . bewegt. Ein paar 
frühere Geliebte, ein paar Freunde und 
Bekannte mögen ihr vielleicht einige 
Gedanken gewidmet haben. Armes Mä- 
del, flüsterten sie vielleicht vor sich hin, 
sie hatte zu heißes Blut. Sie hat sich tot- 
gelebt und totgeliebt. Und sie hatte so 
gar kein .! 

„Ja”, sagten die anderen, die große 
Masse des Publikums; die Besucher von 
Kinos und Theatern, „ja, diese Corinne 
Luchaire hatte bestimmt großes Talent. 
Denn sie war doch dieses blonde, früh- 
reife Kind, das in dem Film ‚Prison sans 


barreaux’, ‚Gefängnis ohne Gitter‘, die 
herzzerreißende Rolle der jugendlichen, 
irregeführten Nelly mit so viel Überzeu- 
gung spielte? Man hat ja schon immer 
gesagt, sie sei lungenkrank....” 


Und dann gab es noch die, die es 
immer ganz genau wissen: „Sie ist selbst 
an ihrem Tode schuld. Sie hat ihre Ge- 
sundheit, ihr Geld und ihre Liebe stets 
vergeudet. Und das war eine Familien- 
veranlagung. Na ja, die Tochter von Jean 
Luchaire!* Und die „Gutinformierten” 
zucten, etwas verächtlich, die Achseln. 


Die Raben der öffentlichen Meinung 
glaubten, damit alles gesagt zu haben. 
Und während die früheren Verehrer 
Corinnes gerade im Begriff waren, in den 
Filmkreisen von Paris und Nizza eine 
Sammlung für den Grabstein zu veran- 
stalten — da erschien ihr Name plötzlich 
aufs neue in den Zeitungen, und alle 
Diskussionen um Corinne Luchaire began- 
nen einmal mehr. 


Nach dem Erscheinen der ersten Mel- 
dungen von Corinne Luchaires Wieder- 
auftauchen fuhr der Verfasser dieser 
Zeilen selbst an die fran- 
zösische Riviera, um der 
Diva, im Auftrage eines 
Verlegers, bestimmte Vor- 
schläge zu machen. Er 
fand Corinne, um dessen 
Lächeln noch vor wenigen 
Jahren Diplomaten, Für- 
sten, weltberühmte Per- 
sönlichkeiten wetteifer- 
ten, traurig, vereinsamt, 
abgemagert, mit farblo- 
sem Gesicht und vernac- 
lässigten Haaren. In ihren 
begeisterndschönen, grün- 
blauen Augen leuchtete, 
statt der früheren Lebens- 
freude, statt der strotzen- 
den Jugend, jetzt nur 
noch das heimtückische 
Feuer des langsam ver- 
brennenden Fiebers der 
Lungenkranken. 


Von Zeit zu Zeit öffnete 
sich die Tür, und neugie- 
rige, bekümmerte Frauen- 
gesichter erschienen in 
der Spalte, um die Kranke 
mit einer Mischung von 
Trauer und Bewunderung 
anzustarren. Wer war 
denn diese eigenartige, 
schweigsame junge Frau, 
die sih hier vergraben 
hatte und keinerlei Be- 
such: empfangen wollte? 
Die Fieberkurve am Kopf- 
ende des Bettes, deren 
Zacken beängstigend nach 
oben wiesen, trug als 
Namen: Rosita Voisins. 
Der Name war ect. Auf 
den Identitätspapieren der 
Kranken stand er so, 
denn bei ihrer Geburt 
hatte die kleine Luchaire 
die Vornamen Rosita- 
Yvette erhalten, und im 
Jahre 1942 hatte sie den 
Grafen Guy de Voisins 
geheiratet, dessen Namen 
sie bis zu ihrem Tode 
trug. Aber die Frauen aus 
den Nachbarsälen wußB- 
ten wohl, daß sich hinter 
dem Namen Rosita Voi- 
sins ein ‘Geheimnis ver- 


„Gefängnis ohne Gitter‘‘ — „prison sans barreaux" — ist der erste Film, 

in dem Corinne Luchaire 1936 eine Hauptrolle spielt. Über Nacht wird Corinne 

berühmt, Frankreich hat seinen neuen Filmliebling und verfolgt die Karriere des 
!5jährigen Mädchens mit liebevoller Anteilnahme. Niemand, am wenigsten Corinne 
selbst, ahnt damals, daB ihr ganzes Leben ein „Gefängnis ohne Gitter‘ sein wird, 
in dem sie durch ein schleichendes Lungenleiden und durch das Urteil, das ein fran- 
zösisches Gericht nach dem Kriege in Paris über sie fällt, gefangengehalten wird 


barg. Und wenn Corinne sich auch, für 
die Außenwelt und um ihrer eigenen 
Ruhe willen, vom Namen des Vaters ge- 
trennt hatte, so war doch ihr Schicksal, 
ihre Laufbahn, ihre Leidensgeschichte 
innigst mit dem Leben und der Karriere 
des Vaters verbunden, Das um so mehr, 
als sie ihn mit einer unwahrscheinlichen 
blinden Leidenschaft bewunderte und mit 
geradezu abgöttischer Liebe an ihm hing. 


* Und es ist unmöglich, von dem so farben- 


reihen, abenteuerlichen, tragischen 
Lebensablauf der jungen Künstlerin zu 
sprechen, ohne dauernd Jean Luchaire 
zu erwähnen. 


„Mein Vater”, gestand sie mir eines, 
Tages mit einem verlegenen Lächeln, das 


ihre ulkig lange Nase und ihren üppig- 
breiten Mund besonders zur Geltung 
brachte, „mein Vater war, wenn ich auf- 
richtig sein will, nicht nur meine erste 
Liebe... Er war auch der Mann, so, wie 
ich mir meinen zukünftigen Mann jahre- 
lang vorstellte und wünschte, Immer vol- 


. ler Charme, wohlwollend, großzügig und 


nachsihtig in seiner Güte, ein Mann, 
der mich nie enttäuschte, Freilich”, und 


Copyeigt 1950 by „Der Stern“, Hömburg, and Georges R. Rey 


d, Paris 


Corinne seufzte, „freilich hatte er auch 
seine Schwächen, und die habe ich von 
ihm geerbt. Er konnte nicht nein sagen, 
und das ist oft sehr schlimm. Aber nie- 
mand konnte seinem Wesen gegenüber 
gleichgültig bleiben. Denken Sie, ich sah 
den Vorsitzenden des höchsten fran- 
zösischen Gerichtes, jenes Gerichtes, das 
meinen Vater zum Tode verurteilte; der 
Richter Ulmo, ein harter alter Berufs- 
richter, hatte Tränen in den Augen, als 
er mir die furchtbare Entscheidung des 
Gerichts mitteilte, und es waren nicht 
nur Tränen des Mitleids mit mir...” 
Jean-Louis-Gabriel Luchaire, dessen 
steiler Aufstieg und jäher Sturz sich in 
so tragischer Weise auch auf das Leben 
seiner Tochter auswirkte, der mit fünf- 
zehn Jahren schon ein aktiver Vor- 
kämpfer der Zusammenarbeit der West- 
mächte und ein richtiger „Propagandist” 
des europäischen Einheitsgedankens 
war, hatte vom Elternhause, von den un- 
zähligen Reisen, die er schon als kleiner 
Junge mitmachte, nicht nur eine große 
Neigung für Kunst, Literatur und Politik 


mitgebracht, sondern auch = 


einen recht ausgeprägten 


Geshmak für das, was 


> 


„Ich erkenne sie nicht wieder““, schreibt unser Pariser Korrespondent 
zu diesem Bild, das er im Frühjahr 1949 von Corinne Luchaire im Hospital 
La Fontanne an der französischen Riviera aufnahm. Zu Tode erschöpft, 
abgezehrt, hilflos wie ein kleines Kind — so starb Frankreichs Film- 
star, dem einst Minister, Offiziere und Millionäre den Hof machten 


man „boh&eme“ nennt, für ein oft ober- 
flächliches, leichtes und schönes Leben. 
Manche seiner früheren Freunde und 
Mitarbeiter behaupten, der Hauptzug 
seines Charakters sei die zügellose Am- 
bition gewesen, die ihn schließlich in den 
Abgrund führte. Andere jedoch heben 
hervor, daß er ein außerordentlich dyna- 
mischer Mann war, ein ganz ungewöhn- 
lich begabter Journalist — Schwärme- 
reien und Übertreibungen zugänglich 
wie viele, denen alles in den Schoß fällt, 
wie viele, die das‘ Schicksal zu reich be- 
dacht hat. Wer dann nicht eine ungeheure 
Charakterstärke aufbringt, wer nicht den 
Lockungen des Schicksals widerstehen 
kann, den ereilt dasselbe Los eines Tages 
genau so unerbittlich, wie es ihn erst ver- 
wöhnt hat. Und es ist wahrlich kein Zu- 
fall, daß der zweiunddreißigjährige Jean 
Luchaire am 21. Februar 1933 wegen Aus- 
gabe ungedeckter Schecks in Konflikt mit 
den Gesetzen geraten und verurteilt 
/ worden war. 

Natürlich hatte er dieses kleine „Ver- 
sehen”, wie er es nannte, und auch die 
relativ geringe Strafe, die es ihm ein- 
brachte, schnell vergessen. Der damals, 
wie wir schon sagten, Zweiunddreißig- 
jährige war bereits Vater von vier Kin- 
dern, etwas, was in dem Frankreich der 
Vorkriegszeit nicht oft vorkam. Sogar 


Der Weg von der 
Gericht 


14 


seine Richter gaben 
zu, daß er ein außer- 
‘ordentlich zärtlicher 
Gätte und mustergül- 
tiger Vater war, der 
seinen Fehltritt nur 
deshalb begang, weil 
er um jeden, wirklich 
um jeden Preis ver- 
meiden wollte, daß 
seine Familie irgend- 


Unter diesen Umstän- 
den ist es kaum über- 
raschend, daß die Göt- 
tin der Gerechtigkeit 
im Fall Luchaire, 1933, 
auch ihr zweites Auge 
fast völlig schließt... 


Der Mann 
mit Beziehungen 
Man darf hierbei 
allerdings nicht ver- 
gessen, daß Jean Lu- 
chaire, der wegen sSei- 
ner deutsch-freundli- 
chen Einstellung, die 
man vielleicht fälsch- 
lich als nazifreundliche 
Einstellung ansah, und 
wegen seiner während 
der deutschen Beset- 
zung Frankreichs ge- 
spielten undurchsichti- 
gen Rolle als Presse- 
chef der Regierung La- 
val 1946 als Verräter 
hingerichtet wurde, da- 
mals noch über ausge- 
zeichnete Beziehungen 
verfügte. Diesen Bezie- 
hungen hatte er es zu 
verdanken, daß sein 
‚erster Zusammenstoß 
mit dem Strafgesetz- 
buch keine allzuschwe- 
ren Konsequenzen 
hatte. Sein Großvater 
war Mitglied der Aka- 
demie der Wissenschaften, des Institut 
de France. Sein Vater, Julien Luchaire, 
war Patenkind der Prinzessin Mathilde, 
Nichte des Kaisers Napoleon I., später 
Professor für italienische Literatur- 
geschichte an den Universitäten von Gre- 
noble und Lyon, Direktor der französi- 
schen Institute von Florenz, Mailand und 
Neapel, Generalinspektor des französi- 
schen Unterrichtswesens, und endlich 
Direktor des Instituts für Internationale 
Intellektuelle Zusammenarbeit, einer Fi- 
liale des Genfer Völkerbundes. Nebenher 
hat er eine Reihe erfolgreicher Theater- 
stücke geschrieben, von denen einige auch 
heute noch mit Erfolg gespielt werden. 
So war es geschehen, daß Jean Luchaire, 
der Vater Corinnes, dessen Eitern den 
größten Teil des Jahres hindurch durch 
Italiens Kunststädte reisten, in Siena 
geboren worden war. Seine Mutter, Fer- 
nande Doriac, stammte ebenfalls aus 
einer alten angesehenen Professoren- 
familie und war selbst Schriftstellerin. 
Der junge Luchaire, nachdem er mit 
seinen Eltern von Stadt zu Stadt gewan- 
dert und bald Schüler französischer, bald 
italienischer Gymnasien gewesen war, 
begann seine journalistische Laufbahn 
schon mit 13 Jahren, indem er in Florenz 
die Monatshefte der Jugendorganisation 
„Liga Latina“ mit seinen frühreifen Arti- 


vergötterten Schauspielerin, die alle Männer verzaubert, bis zur Kollaborateurin, die von einem französischen 
verurteilt wird, dauert für Corinne Luchaire zehn jahre. Die gleiche „Öffentlichkeit“, die ihren Liebling mit Gunst- 
beweisen überschüttet hat, verdammte ihn zu „nationaler Unwürdigkeit“ FOTOS: REYMOND, KEYSTONE, COORDINATION, RICHTER 


welchen Mangel leide. , 


keln nahezu überschwemmte. Erst mit 
18 Jahren kehrte er endgültig nach Frank- 
reich zurück. Ein Jahr später, 1920, lernte 
er bei einem Studentenball in der be- 
rühmten, heute abgerissenen „Salle Bul- 
lier“ eine kleine blonde Studentin ken- 
nen, die er sozusagen von der Stelle weg 
heiratete; es war die 18jährige Francoise 
Besnard, Enkelin des weltberühmten fran- 
zösischen Malers Paul Albert Besnard, 


. der besonders durch die Wandbilder der 


Pariser Sorbonne bekanntgeworden ist. 


Trotz seiner Vorliebe für die Boh&me 
läßt sich Jean, auf den dringenden 
Wunsch seines Vaters hin, als Student an 
der Sorbonne immatrikulieren, und es ist 
irgendwie sonderbar, besonders für die 
damalige Zeit, daß dieser junge Student 
bereits Ehemann ist. Er studiert einige 
Monate hindurch fleißig die Jurisprudenz. 
Aber bald darauf bricht er seine Studien 
ab und wird Angestellter in der Verwal- 
tung der Schönen Künste, einer Abteilung 
des französischen Unterrichtsministeriums. 
Dieser plötzliche Berufswechsel hatte sei- 
nen guten Grund: bei der kleinen Madame 
Luchaire machten sich Anzeichen bemerk- 
bar, daß ein neuer Erdenbürger unter- 
wegs sei, und am 
11. Februar 1921 gab 
sie einem gesunden 


Töchterchen das Leben. 


Der Eindringing 

Das frühzeitige Er- 
scheinen eines Babys 
bei einem Ehepaar, 
das selber fast ein 

Kinderehepaar ist, 
geht natürlich nicht 
ohne allerlei  Reibun- 
gen ab. Meinungsver- 
schiedenheiten zwi- 
schen Vater und Mut- 
ter sind an der Tages- 
ordnung: beide wollen 
es recht machen, beide 
haben verschiedene 
Ansichten über Kinder- 
erziehung, und beide 
haben keinerlei Erfah- 
rung. Und sowie die 
kleine Rosita Yvette, 
v.,n ihren Eltern kurz- 
weg Zizi genannt, zu 
denken beginnt, ja, so- 
wie die ersten Instinkte 
in ihr erwachen, spürt 
sie, daß sie ein Ein- 
dringling ist. Sie war 
ein unglaublich früh- 
reifes Baby, eigensin- 
nig, nervös, reizbar, 
aller Ubertreibungen, 
aller ÄAußerungeneiner _ 
ungezügelten Leiden- 
schaft fähig, zugleich 
aber nicht nur sehr in- 
telligent, sondern auch 
äußerst liebesbedürf- 
tig. Kinder, und ganz 
besonders intelligente 
Kinder, verstehen ihre Umgebung viel 
früher, als die Umgebung sie selber zu ver- 
stehen beginnt. Und die kleine Zizi merkte 
sehr schnell, daß sie im Haushalt der 
Eltern die Rolle des Störenfrieds spielte. 
Nicht, daß die Eltern ihr Kind nicht liebten 
— im Gegenteil. Und diese Mischung von 
elterlicher Liebe 
und gleichzeitigem 
Geduldetsein, die 
Zizi genau begriff, 
dürften einen ent- 
scheidenden 
druck auf ihr gan- 
zes zukünftiges Le- 
ben hinterlassen 
haben. Irgendwie 
hatte sie das Ge- 
fühl, überflüssig zu 
sein. Und viele 
Jahre später sagte 
sie eines Tages 
bitter: 

„Als man mir in 
dem Film „L'Intru- 
se", „Der Eindring- 
ling”, die Haupt- 
rolle anbot, da 
mußte ich daran 
denken, daß ich ja 
diese Rolle mit 
meiner Geburt zu 
spielen begonnen 
hatte...” 

Heute ist es klar, 
daß nicht nur der 
Vater mit seiner 
ganzen Lebensart, 
mit seiner politi- 
schen Orientierung 
und durch seine 
Herkunft und sein 
Milieu, die Entwick- 


lung seiner Tochter entscheidend be- 
stimmte, sondern daß auch umgekehrt das 
frühzeitige Erscheinen Zizis einen unbe- 
streitbaren Einfluß auf das Leben ihres 
Vaters ausübte. Das „Gefängnis ohne 
Gitter” öffnete sich für Corinne am Tage 
ihrer Geburt, um sie hinter seine Tore 
einzuschließen, das Gefängnis ihrer Um- 
gebung, ihres sozialen Milieus, ihrer 
Instinkte und Neigungen. Und in dieses 
unsichtbare Gefängnis schließt Sie den 
Vater mit ein. 


An dem Tage, an dem sie ihren ersten 
Geburtstag feiert, am 11. Februar 1922, 
wird Jean Luchaire endgültig und aus- 
schließlich Journalist. In der Redaktion 
des „Matin*, einer der größten Pariser 
Tageszeitungen, findet er einen verhält- 
nismäßig gutbezahlten Posten, als Leiter 
der Rubrik „Nachrichten vom Tage“.. Ein 
Jahr später wird er Mitarbeiter der Pari- 
ser Morgenzeitung mit der weitaus größ- 
ten Auflage aller französischen Blätter, 
des „Petit Parisien“. Dort schreibt er drei- 
mal wöchentlich den Leitartikel oder den 
politischen Kommentar. Es ist eine ge- 
wisse Ironie des Schicksals, daß der Ve:- 
fasser dieses Tatsachenberichtes heute, 


Leonid Moguy, der bekannte französische Regisseur, hat den Ruhm 
Corinne Luchaires begründet und brachte sie in seinem Film „Gefängnis 
ohne Gitter‘“‘ zum ersten Male heraus. Er ist es auch, der ihr 1949 nach 
ihrer Rehabilitierung eine Hauptrolle in dem Film „Morgen ist es zu 
spät“ geben will — aber für Corinne war es damals schon zu spät 


27 Jahre später, nachdem der „Petit Pari- 
sien” längst eingegangen ist und nach- 
dem auf dem Grabe Jean Luchaires wilde 
Blumen wuchern, zufällig gerade in dem- 
selben Raum sitzt und arbeitet, in dem 
Jean Luchaire seine Artikel für den 
„Petit Parisien* schrieb... Und manchmal 
ist ihm, als sei der Geist Luchaires im 
Raume anwesend... 


Luchaire bleibt nicht sehr lange beim 
„Petit Parisien“, er will höher hinaus. Er 
wird Schriftleiter der „Volonte*“, des 
„Homme Libre* und verschiedener ande- 
rer Zeitungen, deren Namen heute ver- 

n sind. Schließlich erreicht er sein 
Ziel: eine eigene Zeitung zu haben. Eı 
gründet das Blatt „Notre Temps“, 
„Unsere Zeit”. Hier kann er nun mit gan- 
zer Kraft und ohne Bevormundung für die 
Verwirklichung seines großen Zieles ein- 
treten, für die Verwirklichung des pan- 
europäischen Gedankens und die schon 
von Victor Hugo geforderten „Vereinigten 
Staaten von Europa“. Eine Anzahl fran- 
zösischer und ausländischer Journalisten 
steht ihm zur Seite, ein wahrer Völker- 
bund en miniature, und der deutsche Ver- 
fechter des Gedankens der europäischen 
Einheit, der Verständigung zwischen aen 
europäischen Völkern und vor allem 
zwischen Deutschland und Frankreich is! 
ein jünger Zeichenlehrer aus Karlsruhe 
namens Otto Abetz. Die Zeitschrift, die 
zuweilen wöchentlich erschien und zu- 
weilen monatlich, war ausschließlich au! 
ihre eigenen Mittel angewiesen und lebte 
von den Spenden einer kleinen Grupp‘ 
von Lesern und Freunden. Die Mitarbei- 
ter waren Idealisten, und vom Laufjunge:: 
der Redaktion bis zum Chefredakteur be 
kamen sie nur selten 
Geld zu sehen, denn ersr"> 
die Rechnungen der 
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Karin Lahl hat den in Deutschland 
noch wenig bekannten Beruf des Foto-Modells 
zu einer Vollendung der Darstellung entwickelt, 
die - selbst im Ursprungsland dieses Berufes, den 
U.S.A. - kaum ihresgleichen findet. In unzähligen 
redaktionellen und kommerziellen Fotos wirbt sie 


„Die Intuition, die in meinem Beruf eine so große Rolle 
spielt, ist auch bei der Beurteilung einer Zigarette für mich 
das einzig Ausschlaggebende. Wenn Sie mich also 

warum ich gerade die Texas so gern rauche, dann kann ich 
Ihnen nur rein nach meinem Gefühl antworten. Die Texas 


AMERICAN BLEND 


‚spricht mich eben an’. Sie gibt mir den Ausgleich und die 
Anregung, die ich in der Zigarette suche. Außerdem ist sie 
ganz besonders bekömmlich. Die Texas ist für mich 
keine ‚Modezigarette’ schlechthin, sondern ganz 
einfach ‚die’ Zigarette, wie ich sie mir wünsche.” 
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‚„‚Der schöne Otto“ wurde Ribbentrops 
Für Corinne Luchaire war er von ihrer Kindheit an der väterliche Freund, der sie 
i Obwohl 


er am 23. Juli 1949 zu 20 Jahren Zwangsarbeit verurteilt FOTOS: REYMOND 


Drucker, der Papierlieferanten, der Post und so weiter, gingen vor. 
Der junge Familienvater Jean Luchaire, dessen Familie inzwischen 

auf sieben Köpfe angewachsen war, war von Jahr zu Jahr mehr 
mit Schulden belastet. Von den sechs Kindern starben zwei. in 
jüngstem Alter, und es blieben drei Töchter: Zizi-Corinne, Flo- 


rence und Monique, und ein Sohn, Bobby. Die Lage der Familie . 


Luchaäire wurde immer verzweifelter, bis der Rettungsengel er- 
schien: Aristide Briand. Der damalige französische Außenminister 
erkannte in dem Jean Luchaire nicht nur den begabten 
Journalisten, sondern auch den Europaidealisten, dessen Ideen 
sehr den seinen ähnelten. „Notre Temps“ wurde zum Sprachrohr 
Briands, und Luchaire war der materiellen Sorgen enthoben. 
Aber die Sturm- und Drangperiode ihres Vaters, die Kämpfe 
und Entbehrungen im Elternhaus, hatten einen starken Eindruck 
auf Corinne hinterlassen, und Erbitterung über die Not hielt sich 


die Waage mit ehrfürchtiger Bewunderung des Vaters. Corinne 


selbst erzählte mir eine ihrer Erinnerungen. 


„Eines Tages”, flüsterte sie mit ihrer weichen, etwas heiseren 
- Stimme, denn es war ihr von den Ärzten verboten worden, laut 
zu sprechen, „eines Tages, ich war damals 13 Jahre alt, aber schon 
fast genau so aufgeschlossen wie heute, kam mein Vater sehr auf- 
geregt nach Hause. Mit wahrer schauspielerischer Begabung spielte 
er meiner Mutter die Szene vor, die er gerade mit dem neuen 
Außenminister gehabt hatte. Sein Freund und Gönner Aristide 
Briand war gestorben, und Louis Barthou, der wenige Wochen 
später- in Marseille ermordet wurde, war Außenminister 
Frankreichs geworden. Er hatte meinen Vater in sein Büro 
am Qai d’Orsay bestellt, um, wie er sagte, ihm ein Geschäft 
vorzuschlagen. 

‚Ich sehe Ihren Namen auf der Liste der Jou die von 
meinem Amtsvorgänger Subventionen erhielten. Ich bin bereit, 
Ihnen die bisherigen Summen weiterzuzahlen, aber nur unter 
einer Bedingung... 

16 


Otto Abetz in Paris genannt. 


Ohne mich, 
Herr Minister! 
‚EntschuldigenSie, 

Herr Minister’,hatte 
mein Vater geant- 
wortet, ‚aber ich 
kann das Wort Be- 
dingung nicht lei- 
den. Soweit ich Sie 
recht verstehe, ha- 
ben Sie die Absicht, 
die bisher im Qai 
verfolge Außen- 
politik zu ändern. 
Dies ist Ihr gutes 
Recht. Aber da ich 
bisher in meinem 
Blatt die Linie Bri- 
ands und seiner An- 
hänger unterstützte, 
wäre es mir völlig 
unmöglich, Ihre 
neue Politik zu bil- 
ligen. Und das ist 
wohl mein qgutes 
Recht. Selbst wenn 
Sie mir eine Mil- 
lion Franken 
sprehen—j ja,w 

Sie sie sofort Ar auf den Tisch legen, so würde 
ich meinen Standpunkt nicht ändern. Ich betrachte 
mich als geistigen Erben und als Fortsetzer der 


“Gedanken und der Politik Aristide Briands, und 


ich bin außerstande, für eine andere politische 
Linie als die meine Propaganda zu machen. 

Damit verlor mein Vater die Subventionen“, 
fügte Corinne hinzu, „die uns einige Jahre relativ 
sorglosen Lebens gestattet hatten.“ 

Wieviel in diesem Bericht töchterliche Ubertrei- 
bung ist, wollen wir nicht untersuchen. Aber etwas 
Wahres ist daran. 

Vier weitere Jahre hindurch kämpfte Jean 


Luchaire gegen eine ständig wachsende Zahl von ’ 


Schwierigkeiten — bis endlich, mit der Ankunft von 
Georges Bonnet im Außenministerium, mit dem 
Pakt Bonnet—Ribbentrop und mit dem verhängnis- 
vollen Abkommen von München wieder seine poli- 
tischen Ansichten auch die offiziellen Ansichten des 
französischen Außenministeriums wurden, und er 
aufs neue „persona grata” am Quai d’Orsay war. 
Inwieweit die Entwicklung der französischen 
Außenpolitik allerdings der Linie des großen Ari- 
stide Briand entsprach — das mag dahingestellt 
sein. Denn immerhin war nicht mehr Gustav Strese- 
mann der Außenminister der Weimarer Republik, 
sondern Joachim von Ribbentrop Außenminister 
des Dritten Reiches... 

Aber verlassen, wir die hohe Politik, kommen 
wir zurück zu Corinne: aus der kleinen Zizi war 
inzwischen eine weltberühmte Filmschauspielerin 
geworden, die besonders in den Kreisen der fran- 
zösishen Jugend Interesse und - Begeisterung 
erweckte. 

„Meine Karriere”, sagte sie mir mit einem ironi- 
schen Lächeln, „gewiß, sie war eine Quelle für 
manche frohe Stunde. Aber sie war auch der Ur- 
sprung einer ganzen Kette von Katastrophen, die 
mich viel zu früh dem unerbittlichen Schicksal aus- 
lieferte, die mich hier auf dieses Krankenlager ge- 
worfen hat, und die mich in den Tod führen wird.” 

Man brauchte kein Arzt zu sein, um zu sehen, 
daß Corinne mit ihrer Todesahnung recht hatte. 
Aber ich versuchte, ihr die makabren 
auszureden und bat sie, mir von ihrer Karriere 
zu erzählen. . 


Die ersten Lorbeeren 

„Es begann wie bei allen etwas romantisch ver- 
anlagten Backfischen“, sagte sie. „Eines Tages bat 
ich den französischen Schauspieler Raymond Rou- 
leau um ein Autogramm. Ich ging in seine Loge, 
und er gab mir Foto und Unterschrift, so, wie er 
wahrscheinlich Hunderte von Autogrammen täglich 
gab. Er schenkte mir nicht mehr Beachtung als den 
anderen Autogrammjägern. Ich aber bildete mir 
natürlich ein, er habe mich mit ganz besonderer 
Sympathie angesehen — kurz und gut, ich bettelte 
und drängte so lange bei meinen Eltern, bis sie mir 


Ihre Beziehungen zu ihm waren 


- Lavals, weder de Brinons 


‚ er blieb für sie der treue, uneigennützige 


„Meine Eltern waren selbst noch Kinder, als ich zur Welt kam, und oft sah ich mich als unerwünsch- 
ten Eindringling“, schreibt Corinne Luchaire in ihrem Tagebuch. Dies Foto aus dem Jahre 1922 Bi 
sie auf dem Schoße ihrer Mutter Frangoise (rechts), die gerade das 20. Lebensjahr überschritten hat 


gestatteten, als Schülerin in den Schauspielkursus 
von Raymond Rouleau einzutreten. Fast jeden Tag 
bekam ich von Rouleau zu hören, wie schlecht ich 
sei, und daß nie eine wahre Schauspielerin aus mir 
werden könne. Ja, ich glaubte, er behielt mich 
überhaupt nur als Schülerin, weil er meine Familie 
kannte und mit meinem Großvater Julien Luchaire 
eng befreundet war. Nach einem Jahr, während- 
dessen ich mich wirklich abgeschunden habe, denn 
ich wollte Schauspielerin werden, kam die Schluß- 
feier des Kursus. Raymond Rouleau bat meinen 
Großvater, ein Stück zu schreiben, in dem er seine 
Schüler dem Publikum vorstellen könne. So ent- 
stand die Komödie „Altitude 3200*, „In 3200 Meter 
Höhe!” Natürlich erhielt auch ich eine Rolle in 
dem Stück, aber auch das wohl eher meinem Groß- 
vater zuliebe als wegen meines ‚Talentes’. So er- 
schien ich zum ersten Male auf der Bühne...” 

Corinne machte eine Pause und seufzte. 

„Die Aufführung wurde ein geradezu unwahr- 
scheinlicher Erfolg, und äus der ursprünglich ge- 
planten, einmaligen Aufführung wurde eine lange, 
jahrelange Serie von Vorstellungen. Alle Theater- 
direktoren von Paris kamen nach und nach, um uns 
zu sehen, und auch die Filmleute interessierten sich 
für uns. So erschien eines Abends der große Film- 
regisseur L&eonid Moguy, um zu sehen, ob er nicht 
in unserem kleinen Ensemble den einen oder an- 
deren zukünftigen Filmstar entdecken könne. Ich 
gefiel ihm — man bot mir einen geradezu phanta- 
stischen Kontrakt an — vergessen Sie nicht, daß 
ich damals kaum 15 Jahre alt war, und ich bekam 
eine der Hauptrollen in dem Film ‚Prison sans 

aux‘.” 

rinne unterbrach sich, öffnete die Schublade 
ihres Nachtschränkchens und zog ein dickes, abge- 
griffenes, in Leder gebundenes Fotoalbum hervor. 

„Das hier ist das Bilderbuch meines Lebens“, 
flüsterte sie mit bewegter Stimme, und. ich hatte 
den Eindruck, daß sie mit den Tränen kämpfte, „Hier 
haben Sie alle, die in meinem Leben eine Rolle 
spielten, sei es eine kleine oder ein große Rolle. 
Nicht nur alle meine Freunde, die, die es waren, 
als ich den Erfolg hatte, und die wenigen, die es 
blieben, als der Erfolg mich verließ; nicht nur meine 
Liebhaber, die angeblichen und die wirklichen, son- 
dern auch die vielen Onkel, Tanten und anderen 
Familienmitglieder. Das da“, und sie zeigte auf eine 
gütige alte Dame, „das war die zweite Frau mei- 
nes Großvaters, dieser Mann hier”, und sie zeigte 
einen würdigen Herrn, „war der zweite Mann mei- 
ner Großmutter — in meiner Familie hat man sich 
viel und oft scheiden lassen, obwohl das noch gar 
nicht Mode war.” Sie blätterte weiter. Köpfe von Po- 
litikern... „Um es gleich vorweg zu nehmen“, sagt 
Corinne, "ich war weder die Geliebte Pstains noch 


Fortsetzung 


noch Otto Abetz, weder 
auf Seite 26_ 


von Antony Eden noch des 


In den Pariser Nachtiokalen flirtete Corinne mit dem Schlogerkomponisten Charles Trenet (rechts, mit Corinne im Arm). 


Kamerad, nachdem sie ihre Schwärmerei 


platonisch 
überwunden hatte. Dennoch findet sich in ihren Aufzeichnungen über ihre Hochzeit mit dem Grafen Guy de Voisins der Satz: 


„Wir haben unsere Hochzeitsnacht in getrennten Zimmern verbracht. Ich schlief ein und dachte an Charles Trenet . 


. 

x 

SR Monsieur Lavagne, der Kommissar des französischen Staatsr: Otto Abetz als 
a „einen der am wenigsten feindlich Gesinnten unserer Feinde‘ bezeichnete, wurde i 


EXTRAKLASS 


ki 


Neu hinzugekommenen Lesern wird auf 
Wunsch(Postkarte genügt) derbisher er- 
schieneneTeil desRomansnachgeliefert 


Unsere letzte Fortsetzung schloß: 

Onkel John, der in der kleinen Zelle unter dem 
Pfeiler nach Luft rang! Wieviel Luft gelangte 
durch den Tunnel in die Zelle? Genügte es für 
einige Stunden? 

Aberinals tropfta mir der Schweiß über das Ge- 
sicht, und halb unbewußt wischte ich ihn mit der 
Hand fort. Ich war besiegt. Ich hatte keinen Aus- 
weg. Ein leichtes Geräusch im Nebenziınmer, das 


Weinen eines Kindes meldete mir, daß Joan wii- 


ihrem Kleinen mein früheres Zimmer bezogen 
hatte, und im nächsten Augenblick kam sie zu 
mir, die kleine Mary in den Armen und den 
kleinen Jorathan am Rock. 

„Warum bist du übersiedelt, Honcr?* fragte 
sie. „Das war doch überflüssig!“ Und wie Matty, 
sah sie sich neugierig im Zimmer um. „Es ist 
häßlich und kahl“, setzte sie hinzu, „und gar 
nichts von Wert ist darin. Das ist qut, denn diese 
Bestien hätten es geraubt. Komm doch in dein 
Zimmer zurück, Honor, wenn du es mit den Kin- 
dern zushältst.” 

„Nein“, erwiderte ich, „ich fühle mich hier 
ganz wohl.“ 


10. Tortsetzung 


„Du siehst so müde und erschöpft 
aus”, sagte sie, „aber ich wahrschein- 
liih auch. Mir ist, als 
wäre ich in diesen zwei 
Stunden um zehn Jahre 
gealtert. Was werden sie 
mit uns anfangen?“ 

„Nichts“, sagte ich, 
„wenn wir in unseren 
Zimmern bleiben.” 

„Wenn nur John zu- 
rückkommen würde!“ 
sagte sie, und die Trä- 
nen stiegen ihr in die 
Augen. „Stell dir vor, daß 
er unterwegs in die 
Kämpfe geraten sein 
kann! Daß er verwundet 
worden ist! Ich verstehe 
gar nicht, was aus ihm 
geworden sein mag.” 

Die Kinder waren un- 
ruhig, wälzten in 
ihren Bettchen und riefen 
nach ihrer Mutter oder 
nach Matty, und wenn 
Joan nicht mit ihnen be- 
schäftigt war, stand sie 
am Fenster und berich- 
tete mit flammenden Wan- 
gen immer neue Gewalt- 
taten. 

Um halb neun etwa 
brachte Matty uns ein 
kleines Stück Pastete auf 
einem einzigen Teller und 
eine Karaffe Wasser. Ihre 
Lippen waren wütend 
aufeinandergepreßt. 

„Das ist für Sie beide“, 
sagte sie. „Mrs. Rashleigh 
und Lady Courtney haben 
es nicht besser. Lady 
Courtney hat ein wenig 
Suppe für das Frühstück 
der Kinder gekocht, wenn 
wir keine Eier kriegen 
sollten.” 

Joan aß meine Portion 
‚und die ihre, denn ich 
hatte keinen Hunger. Ich 
vermochte nur an eines 
zu denken, und das war, 


Die Tränen begannen über ihre Wan- 
gen zu rollen, und sie wandte sich zu 
Joan. 

„Warum kommt John denn nicht?” 
sagte sie mit unnütz vorwurfsvollem 
Ton. „Warum ist er nicht hier, um 
seines Vaters Haus zu schützen?” 

„Wenn John da wäre, könnte er auch 
nichts tun“, sagte ich rasch, bevor Joan 
eine heftige Antwort geben konnte. 
„Verstehst du denn nicht, Mary, daß 
das der Krieg ist?, Das geschieht über- 
ali in England, und wir in Cornwall 
bekommen es erst jetzt zu kosten.” 

„Es heißt, daß der Earl von Essex in 
Fowey sein soll“, sagte Joan, „und 
dort im Schloß sein Hauptquartier auf- 
geschlagen hat. Ob es wahr ist oder 
nicht, weiß ich nicht.“ . 

„Die Treffrys werden nicht zu leiden 
baben“, sagte Mary bitter. „Sie haben 
zu viele Verwandte, die an der Seite 
der Rebellen kämpfen. Bridgets Vorrats- 
kammern werden nicht geplündert wor- 


den sein.” 
„Geh zu Bett, Mutter”, sagte Alice 
sanft. „Honor hat reht — es nützt 


DIE FEINDLICHEN SCHWESTERN 


gewählt werden. Die prüfenden Augen der Preisrichter blieben am längsten auf der 16jährigen Römerin Anna Maria Bugliari ruhen 
(zweite von rechts). Die „Miss Italia 1950“ ertrug gelassen den Neid ihrer Schwestern, die Kameraschüsse 
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ROMAN VON DAPHNE DU MAURIER 


„Sie und die andern und Mrs. Sawie 
und Mistress Sparke haben nichts als 
ein Stück trockene Pastete gekriegt”, 
sagte sie, „aber zu Mrs. Denys wurden 
Braten und Burgunder hinaufgetragen, 
und auf dem Tablett waren zwei Ge- 
decke. Ihre Kinder wurden in das An- 
kleidezimmer gesteckt und hatten zu 
zweit ein Huhn.” 

Ich begriff, daß Mattys Neigung zu 
horchen und Klatsch weiterzutragen uns 
in der nächsten Zukunft von Nutzen 
sein konnte. 

„Und wer war der Glückliche, der mit 
Mrs. Denys speiste?” fragte ich. 

„Lord Robartes selber”, sagte Matty 
mit bitterem Triumph. 

Mein erster Verdacht wurde zur Ge- 
wißheit. Es war kein bloßer Zufall, der 
Gartred nach fünfundzwanzig Jahren 
hierher nach Menabilly gebracht hatte. 
2 war mit einer bestimmten Absicht 

ier. 

„Lord Robartes sieht nicht schlecht 


aus“, sagte ich. „Ich könnte ihn ja ein- 


laden, an einem andern Abend mein 
kaltes Essen zu teilen.” 


auf den heißen Steinen von Salsomaggiore durchleben bange 
Minuten : eine von ihnen soll zur schönsten Frau von Italien 


der Fotografen und die 


das ein Signal, spürte ich plötzlich 
einen kalten Luftzug an meiner Wange, 

„John“, flüsterte ich, und nochmals 
„John!” Ich hörte einen Laut hinter 
dem Teppich wie das Kratzen einer 
Maus. Langsam, verstohlen schob eine 
Hand den Teppich zur Seite und eine 
Gestalt wurde sichtbar, die auf allen 
vieren zu meinem Bett kroch. „Ich bin’s, 
Honor“, sagte ich, und die kalte, eis- 
kalte, feuchte Hand berührte mich und 
klammerte sich an mich, und die dunkle 
Gestalt hob sich auf mein Bett und lag 
zitternd neben mir. 

Es war Dick, dessen Kleider noch 
immer feucht und kalt an ihm klebten, 
und er begann, vor Erschöpfung und 
Angst lange und still zu weinen, 

Ich drückte ihn an mich und wärmte 
ihn so gut ich konnte, und als er sih 
beruhigt hatte, flüsterte ich: „Wo ist 
John?” 

„In dem kleinen Raum“, sagte er, 
„am Fuß der Treppe. Wir saßen da und 
haben eine Stunde nach der andern ıc- 
wartet, und du bist nicht gekommen. 
Ich wollte zurückgehen, aber Mr. Rash- 
leigh hat mich nicht fort- 
gelassen.“ Er schluchzte 
wieder, und ich zog ihm 
die Decke über den Kopf. 

„Er ist jetzt da unten 
ohnmäctig geworden“, 
sagte er. „Er liegt auf 
der Treppe, das Gesicht 
in den Händen. Ich habe 
das Seil erwischt, das dort 
hängt, und daran gezo- 
gen, und da hat der Stein 
sih gedreht, und ic 
konnte hier hereinkom- 
men. Mir war alles gleich 
— ich konnte nicht länger 
bleiben, Honor. Es ist 
pechschwarz unten und 
enger als ein Grab.“ 

Ich überlegte, ob id 
Joan rufen und das Ge- 
heimnis verraten sollte, 
oder warten, bis Dick sich 
beruhigt hatte, und ihn 
mit einer Kerze zu John 
zurückschicken. Und wäh- 
rend ich wartete und 
mein Herz schlug und 
meine Ohren auf den lei- 
sesten Laut horchten, (Ja 
hörte ich einen Schritt auf 
dem Gang, das Geräusch 
des Riegels, der behut- 
sam gehoben und wieder 
fallengelassen wurde, als 
die Person auf dem 
Gang merkte, daß die Tür 
geschlossen war. Dann 
war es sekundenlang still, 
und dann entfernte der 
leise Schritt sich wieder 
mit einem schwachen 
scheln von Kleidern. !r- 
gendwer hatte sich in der 
Stille der Nacht zum Zim- 
mer geschlichen, und s 
war eine Frau. 

“ Ich lag in meinem Bet!, 
die Arme um den schl«- 
fenden Knaben geschlun- 
gen, und die Uhr auf dem 
Turm schlug eins, dann 


daß nun fünf Stunden 
lang ihr Gatte und Ri- 
chards Sohn im Pfeiler versteckt lagen. 
Matty brachte Kerzen, und nun kamen 
Alice und Mary gute Nacht sagen; die 
arme Mary sah plötzlich vor Angst und 
Schrecken wie eine alte Frau aus und 
hatte tiefe Schatten unter den Augen. 

„Sie fällen die Bäume im Obstgar- 
ten“, sagte.sie, „Ich habe gesehen, wie 
sie die Zweige absägen und das junge 
Obst abreißen, das noch kaum grün 
ist. Ich habe Lord Robartes eine Bot- 
schaft gesandt, aber er hat mir nicht ge- 
antwortet. Den Knechten wurde von 
den Soldaten befohlen, morgen das 
Korn zu schneiden, die Gerste von 
achtzehn Morgen Land und den Wei- 
zen vom großen Feld. Und bis_ zur 
Ernte sind noch drei Wochen!” 


nichts, sich zu grämen. Wir sind bis 
jetzt verschont gewesen. Wenn nur der 
Vater und Peter irgendwo in Sicherheit 
bei dem Heer des Königs sind, ist alles 
andere unwichtig.“ 

Sie gingen in ihre Zimmer hinüber 
und Joan ins Nebenzimmer zu den Kin- 
dern, während Matty mir beim Aus- 
ziehen half und nichts von meinen ge- 
heimen Ängsten ahnte., 

„Eine Entdeckung habe ich heute 
abend gemacht“, sagte sie grimmig und 
bürstete mein Haar. 

„Und was ist das?” 

„Mrs. Denys hat ihren Geschmack an 
Männern noch immer nicht verloren.“ 

Ich sagte nichts, sondern wartete auf 
das, was nun folgen mußte, 


Matty brummte und hob mich ins 
Bett. „Ich möchte Sir Richards Gesicht 
sehen, wenn Sie das täten“, fuhr sie 
mich an, 


„Sir Richard hätte nichts dagegen”, 
antwortete ich. „Nicht, wenn sich irgend 
etwas dabei gewinnen ließe.“ 


Ich heuchelte eine Gemütsverfassung, 
von der ich weit entfernt war, und nach- 
dem sie: die Kerzen ausgelöscht hatte 
und gegangen war, legte ich mich zu- 
rück. Ich hörte die Uhr auf dem Turm 
zehn, dann elf und dann Mitternacht 
schlagen. Die Menschen im ' Hause 
waren still geworden und draußen der 
Feind auch. Kurz nach Mitternacht heulte 
ein Hund in der Ferne, und als wäre 


zwei, dann drei... 

Als das erste Grauen des Morgens 
durch die Läden drang, weckte ich Dick, 
der, wie ein kleines Kind, mit dem Kopf 
auf meiner Schulter schlief; er rieb sich 
die Augen und kam zur Besinnung. 
Da bat ich ihn, die Kerze anzurzünden 
und in die Zelle zurückzukriechen. Ich 
fürchtete vor allem, daß John aus Maı- 
gel an frischer Luft ohnmächtig gewo'- 
den war, und bei seiner nicht sehr kräf- 
tigen Natur hätte alles mögliche qe- 
schehen sein können. Wenige Minuten 
später war Dick wieder da, sein kleines 
Geistergesicht wirkte in dem grauen 
Morgenschimmer noch blasser als jt- 

„Er ist wach“, sagte er, „aber sehr 
krank, glaube ich, Er zittert am ganzen 
Körper und scheint nicht zu wissen, was 
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ERFOLGREICHE DEUTSCHE IN AMERIKA — AUS DER CHRONIK DER ASTORS 


Vom Odenwald zum Urwald Nordamerikas - 
den süddeutschen Bauernsohn Johann Jakob 
Astor, der eben erst, im Jahre 1784, in die 
Neue Welt eingewandert ist, schreckt die 
Wildnis nicht. 

Den Hudsonfluß hinauf im Kanu, dann, den 
schweren Packsack mit Tauschgütern auf dem 
Rücken, hinein ins Dickicht - die Indianer- 
pfade entlang keucht der junge „Trader” über 
Felshügel, durchwatet Wildbäche, hört’s im 
Unterholz knacken von feindlichem Getier... 
Bis ihm auf einsamer Lichtung die Späher des 
roten Jägervolkes mit stoischer Gebärde Halt 
gebieten. Aber - seltsam! - sie zeigen ihm kei- 


Zur Erinnerung an Johann Jakob Astor schufen wir 


OYNO 
ONG 


EINE VIRGINIA-CIGARETTE 
IM KONIGSFORMAT MIT KORKMUNDSTÜCK 


nen Haß, wie sonst den weißen Eindringlin- 
gen, er wird zu den Wigwams geleitet, bald 
wechseln Wolldecken, Tabak, Äxte, Messer, 
Felle den Besitzer, noch einmal kreist die 
Friedenspfeife, - ja, dieser junge Deutsche hat 
es fertiggebracht, bald bei den Rothäuten als 
freigebig und menschlich bekannt zu werden. 
So ward Johann Jakob Astor auf den Schul- 
tern des roten Mannes zu seinen ersten Er- 
folgen emporgetragen. In einem Zeitraum von 
fünfzig Jahren steigt er zum großen Handels- 
herrn und Reeder auf. Und schließlich wird er 
zum führenden Unternehmer seiner Zeit unc 
zum reichsten Mann der Neuen Welt. 


WALDORF-ASTORIA » HAMBURG-MÜNCHEN 


Wir wählten für die ASTOR ein sehr langes Format - 
das Königsformat! -, das neben seiner größeren Tabakmenge 
den Vorzug besitzt, den Genuß und die Bekömmlichkeit 
des Rauchens zu steigern. Je länger eine Cigarette - um so 
weiter der Weg des Ramches von der Glutzone in den Mund 
des Rauchers. Auf diesem 
Weg kühlt sich der Rauch 
ab, unerwünschte \’erbren- 
nungsrückstände setzen sich 
dabei im Tabak wie in einem 
Filter ab und verbrennen dann 
in der fortschreitenden Glut- 
zone. Die lange Cigarette ist 
also reiner und süßer im Aro- 
ma - und bekömmlicher dazu. 
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ist ein 
nach dem neuesten Stond der bio- 
chemischen Forschung hergestelltes 
Haoartonikum von ungewöhnlich 
intensiver Wirkung. Es beseitigt 
Schuppenbildung, führt dem Haar 
die zu seiner Regeneration erforder- 
lichen Aufbaustoffe in konzen- 
trierter Form zu und regt die 


Haarwurzeln zu neuer, kräftiger 


Haarausfall KANM 
verhindert werden: 


Entwicklung on: Das Haar wächst 
stark und elastisch nach und hat 
jugendlichen Glanz und Fülle. 
Selbst in vorgeschrittenen Fällen 
hat sich AUXOL in überraschender 
Weise bewährt und alle Erwartung 
übersteigende Erfolge erzielt. Je 
rechtzeitiger es aber angewendet 


wird, umso sicherer ist natürlich 


MERFOLG 


„Alles, was 
neuzeitliche Forschun g 
für Ihren 


Am preisgünstigsten ist natürlich 
die Doppelflasche 


SOHN- KARLSRUHE 


- fünfzehn Minuten 


geschehen ist. Sein Kopf brennt, aber 
sonst ist er eiskalt.“ 

So lebte er denn wenigstens, und 
eine Welle von Dankbarkeit überflutete 
mich. Doch nach Dicks Schilderung er- 
kannte ich, was geschehen war. Das 
Fieber, das ihn seit seiner Geburt plagte, 
hatte John wieder mit gewohnter Hef- 
tigkeit befallen, und nach zehn Stunden 
in der Zelle war das kaum verwunder- 
lich. Ich bat Dick, den Stuhl neben mein 
Bett zu rücken, und mit seiner Hilfe hob 
ich ‚mich hinein, Dann rollte ich mich 
an die Verbindungstür und rief nach 
Matty. Joan antwortete mir mit schläf- 
riger Stimme, und eines der Kinder 
rührte sich. 

„Es ist nichts”, sagte ich. „Ich möchte 
nur, daß Matty zu mir kommt.“ 

Wenige Sekunden später erschien das 
runde, häßliche Gesicht, unter der Nacht- 
haube gähnend, an der Tür; und Matty 
hätte mich gescholten, weil ich ohne 
ihre Hilfe aufgestanden war, aber ich 
legte warnend den Finger an den Mund. 

Die Dringlichkeit der Lage war so, 
daß das Versprechen, das ich meinem 
Schwager gegeben hatte, nun gebrochen 
werden mußte. Und ohne Matty konnte 
ich unmöglich handeln. Sie trat ein, und 
ihre Augen rundeten sich erstaunt, als 
sie Dick erblickte. 

„Dick und Mr. John sind seit gestern 
abend hier verborgen“, sagte ich. „Dart 
führt eine Treppe zu. einem kleinen 
Raum in der Mauer. Mr. John ist krank. 
Du müßtest ihn holen und herbringen. 
Dick wird dir den Weg zeigen.“ 

Er schob den Teppich zur Seite, und 
zum erstenmal sah ich. wie die Tür 
funktionierte. Ein Steinblock von vier 
Quadratfuß hing an Angeln und ließ 
sich durch einen Hebel und ein Seil 
drehen, wenn man von der Stiege her 
an dem Seil zog. Die Offnuna war groß 
genug, um einen Mann durchkriechen 
zu lassen. Wenn der Stein die Offnung 
schloß, war es unmöglich, vom Zimmer 
aus den Eingang zu entdecken, noch 
konnte man den Stein wegrücken, weil 
der Hebel ihn festhielt.e Die kleine 
Treppe innerhalb des Pfeilers stieg steil 
in die Zelle hinunter, die eben nur er- 
laubte, daß ein Mann aufrecht stehen 
konnte. Mehr vermochte ich von meinem 
Stuhl aus nicht zu sehen; nur noch eine 
dunkle Masse, die auf den unteren 
Stufen lag. Das mußte John sein. 

An der ganzen Szene war im grauen 
Morgenlicht, das durch die Läden drang, 
etwas Schicksalhaftes und Schreckliches, 
und Matty, die, im Nachtgewand und 
mit ihrer Haube durch das Loch im 
Pfeiler stieg, war eine phantastische 
Erscheinung. Als sie mit Dick ver- 
schwand, hörte ich 
den ersten Hornruf 
aus dem Park und 
wußte, daß für die 
Rebellenarmee der 

"Tagbegonnen hatte. 

Bald würden die 
Soldaten das Haus 
unsicher machen, 
und so hatten wir 
nur wenig Zeit vor 
uns. Es mochte 


gedauert haben, bis 
wir sie im Zimmer 
hatten. 

John war, Gott 
sei Dank, bei Be- 
wußtsein und sein 
Geist klar, aber er 
zitterte am ganzen 
Körper und lag in 
hohem Fieber und 
brauchte nichts als 
sein Bett und die 


auf dem Rückweg über die Felder, die 
Ankunft der Soldaten beobachtet und 


sich bis zum Einbruch der Nacht verbor- 


gen gehalten habe. Doch das Fieber habe 
ihn ‚befallen, und so sei er zu dem Ent- 
schluß gelangt, zurückzukehren, und 
darum sei er an der Bleiröhre und den 
Schlingpflanzen längst der Südfront des 
Hauses bis zum Fenster seines Vaters 
hinaufgeklettert. Um die Geschichte 
glaubhaft zu machen, mußte John so- 
gleih in das Zimmer seines Vateıs 
gehen, wo seine Stiefmutter schlief, und 
sie wecken, damit sie seine Emählung 
bestätigte. Und zwar mußte er das 
ausenblicklich tun, bevor das Haus wach 
war. Es war furchtbar, das alles durch- 
zuführen, wo doch Joan, seine Frau, 
im Nebenzimmer schlief, durch das er 
hindurchgehen mußte, um nach dem 
Südteil des Hauses zu -elangen. Denn 
wenn er durch den Korridor unterhalb 
des Turms ging, konnte er Dienstleuten 
oder gar Soldaten begegnen. Mat'y 
ging voran, und da John kein Wort 
sagte und die Kinder sich nicht rührten, 
konnten wir annehmen, daß sie schiie- 
fen, und der arme John, im Fiebe:- 
schauer, kroch hinter ihr her. 

Als Matty zurückkehrte und berich- 
tete, John sei glücklich im Zimmer 
seines Vaters untergebracht, war der 
erste Teil unserer Aufgabe beende:t. 
Den nächsten hatte ich mit Dick zu er- 
ledigen, Ihm mußte klargemacht werden, 
daß er bei mir, in meinem Zimmer 
bleiben durfte, aber darauf gefaßt sein 
mußte, vielleicht stundenlang in der ge- 
heimen Zelle auszuhalten, wo er auf 
einem Strohsack schlafen konnte, wenn 
Fremde in mein Zimmer kämen. 

Er begann zu weinen u.ad flehte mich 


‘an, ihn nicht allein in der dunklen Zell» 


zu lassen. Er würde verrückt werden, 
sagte er, er könne das nicht aushalten; 
lieber sterben! 

Ich war der Verzweiflung nahe, denn 
nun begann es sich im Hause zu regen, 
und die Kinder im Nebenzimmer spraü- 
chen schon. 

„Schön“, sagte ich. „Offne die Tür, 
Matty. Ruf die Soldaten. Sag ihnen, 
daß Richard Grenviles Sohn hier ist und 
sich ihrer Gnade ergeben will. Sie haben 
scharfe Degen und alle Qual wird rasch 
vorüber sein.“ Gott vergebe mir, daß 
ich imstande war, den Knaben so zu 
erschrecken, aber das war die einzige 
Rettung. 

Die Erwähnung der Degen weckte die 
Vorstellung von Blut und trieb alle 
Farbe aus seinem Gesicht, wie ich es 
vorausgesehen hatte. Er wandte sich zu 
mir, seine dunklen Augen glänzten ver- 
zweifelt, und er sagte: „Gut, ich werde 


Pflege seiner Frau. 
Wir hielten rasch 
Rat, und ich be- 
harrte fest darauf, 
daß niemand, nicht 
einmal Joan, seine 
Frau, und Mary, 
seine Stiefmutter, 
wissen durften, wie 


er ins Haus ge- 


kommen oder daß 


noch bei uns 
war. 

John sollte erzäh- 
len, daß das Fischer- 
boot in eine der 
Buchten jenseits des 
Gribben eingefah- 
ren sei, wo er Dick 
an Bord gebracht 
habe, daß er dann, 


SIEBEN STERNE hat der Große Bär, und siebenmal hat 

Madame Schiaparellis Schönheit eine 
Lücke. Daß die Muttermale auf ihrer Wange das gleiche Bild ergeben, 
wie die Sterne des Großen Bären am Firmament, sah die Modeschöpferin 
als gutes Omen an. In Diamanten ließ sie ihre Schönheitsfehler nach- 
bilden und trug sie als Talisman im linken Ohr — bis ihr jemand sehr 
nahe kam, in einer Nacht an der Riviera. Da mußte sie plötzlich fest- 
stellen, daß ihr Großer Bär entsprungen war. Gefaßt nahm sie es auf, und 
gefaßt wurde auch der Dieb. Allerdings ohne den gestohlenen Bären, den 
hatte er schon einem dritten Liebhaber aufgebunden FOTO: SCOOP 
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„Hein, ich glaub’, der Wind, der dreht nach Osten, 
hab’ nich’ ganz viel unter, — es wird kalt!“ — 
„Ja, denn bist Du wohl nich’ auf dem Posten, 
Henny“, sagt der Hein, „wir gehen bald.“ 


„Könntest mich ja etwas wärmer machen, 

leg’ den Arm um meine Schulter um, — 

um die Schulter! sag’ ich, laß das Lachen, 
denkst wohl, ich bin noch so’n büschen dumm!“ 


„Nee doch, Henny, mußt Du nich’ gleich denken, 
daß ich sowas von Dir denke, nee, 

könntest mir ein Bild wohl von Dir schenken, 
das ich mitnehm auf die hohe See.“ 


„Ja, ein Bild von mir, wenn ich das hätte! 
Auf dem letzten bin ich sieben Jahr, 

um den Hals ’ne Butterblumenkette 
und ’ne rote Schleife hoch im Haar, 


Aber wenn wir nun zusammen gingen 
zu dem Photographen Anton Schild 

und nachher in seinem Fenster hingen, — 
Hein, wär das ein schönes Hochzeitsbild!“ 


TE N ben spätam Abend aufdem 
langen Deich, weit und breit ist 
kaum noch was zu se — hen, und der 
> 


FÜR WENIG GELD UND GERINGE MÜHE 
EINE WELT VON DUFTUND FARBEN! 


FRÜHBLÜHENDE TULPEN 


bringen schon Ende März die ganze Zauberwelt des Frühlings 
in Ihren Garten. Bis Mitte Mai dauert die Farbenpracht, zuerst der 
frühen, dann der mittleren und zuletzt der späten langstieligen 
Sorten. Sollen sie sich gut und kräftig entwickeln, dann müssen 
sie aber jetzt, das heißt in den Monaten 
September bis Oktober, gesetzt werden. 


Tulpen, Narzissen, Krokus und Hyazinthen 
im Garten zu pflanzen ist kinderleicht: 
@ Darauf achten, daß Sie gesunde, kräftige 
Blumenzwiebeln erhalten. 

[21 Den Boden etwa 30.cmtief umgraben und 
die Zwiebeln je nach Größe etwa 10-15 cm 
unter der Oberfläche einsetzen. 

© Dos Beet mit Laub oder 
gegen Frostgefahr zudecken. 


Vergessen Sie auch ihre Wohnung nicht! 


Ihr Lieferant hat 
holländische Blumen- 


zwiebeln vorrätig 


Verlangen Sie von 
ihm kostenlos unser 


Heftchen »Aller- 


lei Wissenswertes 
Blumenzwiebeln bringen dort den Früh- ;;yer holländische 
*lingschon vonden ersten Janvartagenan. Blumenzwiebeln« 


Alle Blumenzwiebeln 
für Garten und Wohnung 
JETZT einpflanzen! 


BLUMEN 
ZWIEBELN 


GARANTIE FÜR HOCHGEZUCHTETE, 
HOLLAND 


GESUNDE UND STARKE PFLANZEN 


PUBLIKATION DES CENTRAAL BLOEMBOLLEN COMITE HOLLAND 


"nicht nur vor den Rebellen, 


tun, was Sie von mir verlangen.” Diese 
dunklen Augen sind es, die mich noch 
immer verfolgen und verfolgen werden 
bis zu meinem letzten Tag. 

Ich bat Matty, die Matratze von 
meinem Bett wegzunehmen, dazu den 
Stuhl, der am Fenster stand, und einige 
Decken, und das alles durch das offene 
Mauerloch hinunterzuschaffen. „Wenn 
die Luft rein ist”, sagte ich, „dann werde 
ich es dich wissen lassen.“ 

„Wie können Sie das, wenn das Loch 
zu ist?“ fragte Dick. Und da war ich 
wieder vor dem Dilemma der letzten 
Nacht. Ich hätte vor Müdigkeit und 
Schwäce weinen können, und sah ver- 
zweifelt zu Matty auf. 

„Schließen Sie das Loch nicht voll- 
ständig“, sagte sie, „sondern lassen Sie 
es drei Zoll weit offen stehen. Wenn 


Und ich dachte an Richard in Truro 
und an Seine Majestät, den König, der 
bereits in Launceston eingezogen sein 
sollte, und sagte ihr, es könne höch- 
stens noch vier Tage dauern. Aber ich 
irrte mich. Vier ganze Wochen waren 
die Rebellen unsere Herren. 

Die erste Woche war heiß und stickig 
mit einem wolkenlos blau schimmern- 
den Himmel, und noch heute habe ich 
den Geruc von Pferdefleisch, den Ge- 
stank schwitzender Soldaten in der 
Nase, der von dem schmutzigen Hof 
durch die Fenster zu mir heraufschlug. 

Alices und Joans Kinder, nicht daran 
gewöhnt, im Hochsommer das Zimmer 
hüten zu müssen, hingen an den Fen- 
stern und erhöhten den Wirrwarr mit 
ihrem Geschrei. Alice, die sich um alle 
kümmern mußte, während Joan ihren 


BIS ZUR LETZTEN KONSEQUENZ 


Paris, die herbstlichen Sonnenstrahlen ausnutzen. Um den Kasinogästen abends ein einwandfrei 
gebräuntes Dekollet€ vorweisen zu können, trägt sie einen neuen Badeanzug, der für die bräu- 
nenden ultravioletten Sonnenstrahlen durchlässig ist. Durchsichtig ist der Anzug nicht FOTO: SCOOP 


will Claudine Cer&da, be- 
liebter Star im Casino de 


Master Dick das Ohr an die Offnung 
legt, kann er Ihre Stimme hören.” 

Wir versuchten es und, obgleich mich 
der Plan nicht völlig befriedigte, schien 
es doch die einzige Lösung zu sein. Wir 
entdeckten auch, daß er mich, bei einem 
Spalt von zwei oder drei Zoll, hören 
konnte, wenn ich mit einem Stock auf 
den Boden klopfte, einmal, zweimal, 
dreimal. Und so verabredeten wir unsere 
Verständigung. Dreimal bedeutete ernste 
Gefahr, und dann mußte der Stein gänz- 
lich in die Wand gedrückt werden. 

Er war mit seiner Matratze, seinen 
Tüchern und einem halben Laib Brot, 
das Matty für ihn aufgetrieben hatte, 
in der Zelle verschwunden, als die Uhr 
auf dem Turm sechs schlug, und da kam 
auch schon der kleine Jonathan aus dem 
Nebenzimmer, sein Spielzeug unter dem 
Arm, und verlangte laut, ich solle mit 
ihm spielen. Der Tag hatte begonnen. 
Wenn ich heute auf die unerträgliche 
Spannung und Qual jener Zeit zurück- 
blicke, dann frage ich mich, wie ich das 
auszuhalten vermochte. Denn ich mußte 
sondern 
auch vor meinen Freunden, vor den 
Menschen, die ich liebte, auf der Hut 
sein. Mary, Alice und Joan mußten in 
Unkenntnis der Vorgänge gehalten 
werden, und ihre Besuche in meinem 
Zimmer, die in solchen Tagen ein Trost 
und eine Erquickung gewesen sein 
sollten, erhöhten nur meine Besorgnis. 

Johns Märchen wurde als reine 
Wahrheit hingenommen, und da er 
wirklich krank war und in hohem Fie- 
ber lag, durfte er im Zimmer seines 
Vaters bleiben, wo Joan ihn pflegte, 
und wurde nicht streng bewacht. Auch 
das scharfe Verhör, dem Lord Robartes 
ihn unterzog, konnte John nicht er- 
schüttern, und zum Glück hatte Robar- 
tes allzu viele andere Sorgen, um sich 
noch länger darum zu kümmern, was 
aus Skellum Grenviles Sohn geworden 
sein mochte. 

Ich erinnere mich, wie Matty an 
jenem Freitag, dem 2. August, zu mir 
sagte: „Wie lange werden die denn hier- 
bleiben, Miss Honor? Wann wird die 
königliche Armee uns befreien?” 


Mann in der größeren Stille der Süd- 


front des Hauses pflegte, ging mit ihnen 


von einem Zimmer ins andere, um sie 
zu unterhalten. Die Gefangenschaft 
brachte uns alle einander näher, und 
kaum war Alice mit den Kindern ver- 
schwunden, so erschienen bereits die 
Schwestern Sparke, um meine Ansicht 
über irgendein wildes Gerücht zu hö- 
ren, das verschreckte Mägde verbreitet 
hatten. Das Haus sollte, sobald Essex 
den Befehl dazu gab, mit all seinen Be- 
wohnern verbrannt werden, aber nicht, 
bevor alle weiblichen Insassen verge- 
waltigt worden wären. Ich darf wohl 
sagen, daß ich die einzige Frau im 
Hause war, die solch eine Drohung kalt 
ließ, denn mehr als mir geschehen war, 
konnte keiner mir antun. Doch mit De- 
borah und Gillian stand es anders, und 
Deborah, die einem Angriff auf ihre 
Ehre wohl noch weniger ausgesetzt war 
als ich, zeigte mir mit zitternden Hän- 
den die silberne Haarnadel, mit der sie 
sich zu verteidigen gedachte. Ihr Bruder 
Will drängte sich speichelleckerisch an 
die Offiziere heran und glaubte, sein 
Leben zu sichern, indem er lächelte und 
ihnen guten Morgen wünschte, doch 
kaum hatten sie den Rücken gedreht, 
flüsterte er uns irgendeinen Klatsch über 
sie zu, wiederholte Worte aus ihren 
Unterhaltungen, Fetzen und Sätze, mit 
denen nichts anzufangen war. 

Einmal am Tag durften wir für etwa 
dreißig Minuten in den Garten, und 
dann ließ ich Matty unter irgendeinem 
Vorwand in meinem Zimmer, und Alice 
schob meinen Stuhl, während die Kin- 
derfrau mit den Kleinen ging. 

Die armen Gärten waren verwüstet, 
‚die Buchsbäume gebrochen und die Blu- 
menbeete zertrampelt; wir gingen auf 
den beschmutzten Wegen auf und ab, 
die Wachen an den Gartentüren muster- 
ten uns, und die Offiziere sammelten 
sich an den Fenstern der Galerie. Ihre 
abschätzenden, feindseligen Blicke brann- 
ten durch unsere Rücken, aber sie muß- 
ten der frischen Luft wegen ertragen 
werden, nach der wir uns sehnten, und 
manchmal drang auch ihr Gelächter zu 
uns, Ihre Stimmen waren hart und häß- 
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lich, denn die meisten waren aus Lon- 
don oder den östlichen Grafschaften, bis 
auf Lord Robartes' Stabsoffiziere — und 
ich konnte die Londoner Sprechart nie- 
mals ertragen, die jetzt überdies durch 
die Feindseligkeit der Sprecher noch 
fremder wirkte. Nicht ein einziges Mal 
sahen wir bei unseren Spaziergängen 
Gartred, obgleich ihre beiden Töchter, 
zurückhaltend und unfreundlih, im 
fernsten Winkel des Gartens spielten 
und uns und die andern Kinder mit 
ausdruckslosen Augen ansahen. 

Keine von beiden hatte Gartreds 
Schönheit geerbt, sondern sie hatten 
die braunen Haare und den schweren 
Blick ihres toten Vaters, Antony Denys. 

„Ich weiß nicht, wie ich das verstehen 
soll“, flüsterte Alice mir zu. „Sie gilt 
als Gefangene wie wir, aber sie wird 
nicht als solche behandelt. Ich habe sie 
von meinem Fenster aus in dem Garten 
unter dem Sommerhaus gesehen, wie 
sie sich sehr heiter mit Lord Robartes 
unterhielt, und die Mägde sagen, daß er 
abends meist mit ihr speist.” 

„Sie tut nur, was viele Frauen in 
Kriegszeiten tun“, sagte ich, „und be- 
nutzt eben die Strömung des Tages zu 
ihren Gunsten.“ 

„Du meinst, daß sie für das Parlament 
ist?“ fragte Alice. 

„Weder für das Parlament noch für 
den König, sondern ausschließlich für 
Gartred Denys“, erwiderte ich. „Sie 
heult eben mit den Wölfen, wie man 
das nennt. Sie wird Lord Robartes zu- 
lächeln und mit ihm schlafen, wenn sie 
gerade Lust hat, solange es ihr eben 
paßt. Er würde sie morgen freigeben, 
wenn sie ihn darum bäte.“ 

„Warum tut sie es dann nicht“, fragte 
Alice, „und kehrt nach Orley Court 
zurück?“ 

„Ih würde viel darum geben, das 
herauszubekommen“, sagte Und 
während wir unter den feindseligen 
Blicken der Offiziere auf und ab gingen, 
dachte ich an die Schritte, die ich um 
Mitternacht auf dem Gang gehört, an 
die leise Hand, die sich auf den Riegel 
gelegt hatte, an das Rascheln eines 
Kleides. Warum sollte Gartred, wäh- 
rend das ganze Haus schlief, den Weg 
zu meinem Zimmer in der Nordostecke 
des Hauses finden und meine Tür zu 
öffnen versuchen, da sie sich doch im 
Haus auskannte? Und wenn sie diesen 
Weg einschlug — was war die Ursache 
ihres Tuns? 

Erst nach zehn Tagen erhielt ich die 
Antwort darauf. 

Sonntag, den 11. August, kam der 
erste Wettersturz. Die Sonne schien 
wäßrig durch Schäfchenwolken, und im 
Südwesten ballte es sich grau zu- 
sammen. 

Zum erstenmal erhielten wir zum 
Abendessen nichts als Suppe und ein 
Stück hartes Brot, und das war, wie 
man ‚uns versicherte, das Beste, was 
wir von jetzt an zu erhoffen hätten. 
Einen Grund gab man uns nicht an, 
aber Matty mit ihren spitzen Ohren 
hatte sich, mit dem Tablett unter dem 
Arm, in der Küche herumgetrieben und 


„Ich habe doch gesagt, daß du zu 
deiner Mutter gehen solltest !“ 
Zeichnung : Cosper-Scan Press 


wie Pepsodent mit Irium den grauen 
Belag entfernt und die natürliche 
Schönheit Ihres Lächelns enthüllt. 


Durch seine außergewöhnliche Reinigungskraft 
löst Pepsodent den grauen Belag schonend von 
Ihren Zähnen und macht sie rein und glänzend. 
Betrachten Sie auf Ihrer Zahnbürste das reine, 
blendend weiße Pepsodent — Sie wissen im glei- 
chen Augenblick: Ja, damit werden die Zähne 
blendend weiß! 

Und was nicht nur Sie, sondern auch die Kinder 
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im Mund. 


2 x täglich Pepsodent, 
2 x jährlich zum Zahnarzt 


DIE ZAHNPASTA VON WELTRUF 


PE 1371 


wie sich Belag auf 
Ihren Zähnen sammelt! 


Lassen Sie Ihre Zungenspitze einmal über Ihre 
Zähne gleiten und fühlen Sie selbst, ob Ihre 
Zähne von diesem unschönen grauen Belag 
bedeckt sind. Dieser Belag bildet sich vom Essen, 
Trinken, Rauchen immer wieder neu und macht 
Ihre Zähne stumpf. i 
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Ich bin so glücklich, daß ich endlich meine gewohnte Eukutol- 
Hautpflege wieder wie im Frieden durchführen kann. Tadel- 
lose Puderunterlage, vomehmer, wunderzarter Duft, haut- 
belebende und hautverschönende Wirkung: Kurz das, was 
wirFrauen brauchen, um schön und anziehend zu sein. Merkt’s 
Euch: als Tagescreme die hautmattierende Eukutol 3 und für 
die Nacht, für Sport, Massage und im Haushalt die fetthaltige 
Eukutol 6. ür wenig Geld eine die höchsten Ansprüche 
befriedigende Hautpflege. 


HAUTMATTIEREND 
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manches Geschwätz vom Hof aufge- 
schnappt. 

„Gestern wurde bei Braddock Down 
eine Schlacht geschlagen“, sagte sie. 
„Sie haben große Verluste gehabt.” Sie 
sprach ganz leise, denn, von Feinden 
umgeben, hatten wir uns gewöhnt, zu 
flüstern und den Blick nicht von der 
Tür wegzuwenden. 

Ich goß die Hälfte von meiner Suppe 
in Dicks Schale und sah, wie er gierig 
trank und mit der Zunge den Rand der 
Schale ableckte wie ein hungriger Hund. 

„Der König ist nur drei Meilen weit, 
in Lostwithiel“, sagte sie. „Er und Prinz 
Maurice haben ihre Kräfte vereinigt 
und ihr Hauptquartier in Boconnoc auf- 
geschlagen. Sir Richard ist- mit etwa 
tausend Mann von Truro aufgebrochen 
und rückt vom Westen her gegen Bod- 
min vor. ‚Eure Leute wollen uns aus- 
quetschen‘, sagte der Soldat in der 
Küche, ‚wie eine Orange. Aber das wird 
ihnen nicht gelingen’.” 

„Und was hast du ihm geantwortet?” 
sagte ich zu Matty. 

Sie lachte grimmig und schnitt Dick 
eine tüchtige Scheibe Brot ab. 

„Ich habe ihm gesagt, ich würde für 
ihn beten, wenn er Sir Richard in die 
Hände fallen sollte.“ 

Nach dem Essen saß ich in meinem 
Stuhl, blickte über den Park und be- 
obachtete, wie die Wolken sich verdich- 
teten. Kaum ein Dutzend Ochsen war 
von der stolzen Herde noch übrig, die 
vor einer Woche draußen geweidet 
hatte, und nur einige wenige Schafe. 
Alles andere war geschlachtet worden. 
In den nächsten achtundvierzig Stunden 
würde auch dieser Rest verzehrt sein. 
Kein Kornhalm war auf den Feldern 
geblieben. Alles war geschnitten und 
gemahlen worden, und die Speicher 
waren leer. Das Gras im Park, wo die 
Pferde geweidet hatten, war jetzt 
blanke Erde. Kein Baum im Obstgarten 
war stehengeblieben. Wenn Mattys 
Geschichte richtig war und der König 
und Richard östlich und westlich von 
Lostwithiel standen, dann war der Earl 
von Essex mit zehntausend Mann auf 
einen schmalen Streifen von etwa neun 
Meilen Länge zusammengedrängt, ohne 
einen andern Ausweg als das Meer. 

Zehntausend Mann, deren Vorräte 
knapp wurden, und nur das ausgeplün- 
derte Land, um davon zu leben, wäh- 
rend drei Armeen in ihrem Rücken 
standen. 


Der Himmel dunkelte, und langsam, 
ganz still begann der. Regen zu fallen. 
Und als ich lauschte und mich an Ri- 
c&hards Worte erinnerte, hörte ich ein 
Kleid rascheln und ein Pochen an mei- 


ner Tür. 


Dick war wie der Blitz in seinem 
Versteck, und Matty säuberte seinen 
Becher und Teller. Ich saß ganz still in 
meinem Stuhl, den Rücken zum Wand- 
teppich, und sagte: „Herein!” 

Es war Gartred. Sie trug, wenn ich 
mich recht erinnere, ein smaragdgrünes 


Kleid und Smaragde um den Hals und. 


in den Ohren. Einen Augenblick lang 
blieb sie, ein halbes Lächeln auf den 
Zügen, in der Türe stehen. „Die gute 
Matty”, sagte sie, „Immer noch so erge- 
ben! Welch eine Beruhigung u doch 
eine treue Magd!” 


Ich sah, wie Matty die Nase Mmptte 
und geräuschvoll die Teller auf ihr Ta- 
blett stellte, während die Lippen sich 
auf sehr bezeichnende Art zusammen- 
zogen. 

„Störe ich dich, Honor?“ sagte Gar- 
tred, immer noch mit demselben Lächeln. 
„Die Stunde ist vielleicht nicht gut ge- 
wählt — du gehst gewiß früh zu Bett.“ 


Alles Wesentliche ist im Tonfall ent- 
halten, und wenn man die Worte allein 
zu Papier bringt, dann klingen sie ein- 
fach und harmlos genug. Ich setze Gar- 
treds Bemerkungen hierher, wie sie sie 
aussprach, aber in ihrer Stimme wie in 
den Augen, die mich musterten, war die 
kaum versteckte Verachtung, der Hohn, 
die Vermutung, ich müsse um halb zehn 
zu Bett gebracht werden und im Dunkel 
liegen, weil ich ein Krüppel war. 

„Wann ich zu Bett gehe, hängt von 
meiner Laune ab“, antwortete ich; „bei 
dir ja wahrscheinlich auch. Und es hängt 
auch von meiner Gesellschaft ab.“ 

„Du mußt doch die Stunden furchtbar 
langweilig finden”, sagte sie. „Aber 
daran bist du wohl jetzt schon gewöhnt. 
Du hast so lange als Gefangene gelebt, 
daß unsere jetzige Haft für dich kaum 
ein neues Erlebnis ist. Ich meinerseits 
gestehe, daß ich sie recht wenig unter- 
haltsam finde.“ Sie trat näher, obgleich 
ich sie nicht aufgefordert hatte, und 
spähte umher. 

„Du hast die neuesten Nachrichten 
schon vernommen?“ fragte sie. 


(Fortsetzung im nächsten Heft) 


G ANZ OHR sind Leutnant Stirling (Donald O’Connor) und die schöne Maureen (Pa- 

tricia Medina). Von Berufs wegen muß sie die Dienstgeheimnisse ab- 
hören, die der Armee-Esel Francis seinem Herrn flüstert. Der Leutnant hat nichts dagegen, er 
weiß noch nicht, daß Maureen eine Spionin ist — wahrscheinlich würde er sonst manche Eselei 
bereuen. Arthur Lubin inszenierte das neue Film-Lustspiel „Francis — ein Esel, Herr General‘, 


in dem Stirling und Maureen sich kennen und lieben lernen 
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hafte, ereignisreiche, vielleicht mit Sensationen aufwartende Tage. Trotzdem 1a8t die | 
ae + eine andere Deutung zu, als daß die bestehenden Konflikte regional be- 
ist mit einer verstärkten Propaganda zu rechnen. 


Frankreich befindet sich in einem Zwiespalt, England verhält sich reserviert, scheint aber an einer 


Vermittlerrolle interessiert, Das Gesamtproblem 


STEINBOCK 

22.31. Dezember Geborene: Vielleicht 

werden die geheimen Vorbehalte, die 

man gegen Sie hatte, in dieser Woche zur 
Sprache gebracht, Am 26. IX. müssen Sie 
Stellung nehmen, Sie haben zwar gute Freunde 
und die besten Zeugnisse; aber nehmen Sie den 
Vortall ernst! 
1.3. Januar Geborene: Am 26./27. IX. glauben 
Sie, eine Differenz habe den Abbruch einer Be- 
ziehung zur Folge. Das ist eine unbegründete 
Befürchtung; man schätzt Sie, und wenn Sie 
nichts Unüberlegtes fun, wird Sie der 29, IX. 
ang-nehm überraschen. 
10.--20, Januar Geborene: Viel hat sich in der 
letzten Zeit für. Sie,zum Guten gefügt. Nun 
werden Sie auf einen Menschen stoßen, der 
herzlichen Anteil nimmt und Ihnen auch per- 
sönlich verschönt. Der 25. oder 
29./50. IX. wird es bestätigen. 


WASSERMANN 


‘21.29. Januar Geborene: Ein Ver- 
sprechen wird eingelöst. Sie können 


nr Werk gehen. Bis Mitte Oktober machen . 


Sie beachtliche Fortschritte. Lassen Sie aber 
den alten Plan endgültig fallen, sonst gibt es 
am 28. IX. Kollisionen. 

3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Der Himmel 
heitert sich auf. Aber Sie müssen immer noch 
abwarten. Nehmen Sie Sympathie-Erklärungen 
am 26./27. IX. mit Vorbehalt auf; sie sind nur 
für den Augenblick aufrichtig gemeint. 

9,—ı8. Februar Geborene: Sie wissen es nun, 
woran Sie sind und mit welchen weiteren 
Machenschaften Sie rechnen müssen. Sammeln 
Sie Ihr Material möglichst vollständig, machen 
Sia jedoch erst davon Gebrauch, wenn man Sie 
direkt angreift. 


FISCHE 
19,—27. Februar Geborene: Warnung 


Ä vor gesundheitlichen Schäden, Intrigen 
oder Prozessen. Sie sollten sich für diese 
Woche nicht mehr vornehmen, als nötig ist, 
um sie zu überstehen, ohne sich sonderlich 
anzustrengen oder anzuecken. 

26. Februar bis 9. März Geborene: Am 24. IX. 
werden Sie sich verwundert die Augen reiben, 
in welchen Wirbel Sie unversehens geraten 
sind. Fragen Sie nicht lange, was das bedeuten 


soll, distanzieren Sie sich! Der 29. IX. läßt 
sich freundlicher an. 
10.—20. März Geborene: Ein großes Glücks- 


gefühl beschwingt Sie am 29.’30. IX. Es scheint, 
als beginne ein neuer Abschnitt in Ihrem Leben. 
Die Aussichten für das geplante Unternehmen 
sind günstig. Auf Ihre Partner ist Verlaß. 
WIDDER 
21.30. März Geborene: Es dürfte Ihnen 
" gelungen sein, Ihre Auffassung durchzu- 
setzen. Ab 26. IX. legt man Ihnen nichts mehr 
in den Weg. Am 30. IX./i. X. erfahren Sie, 
daß Sie in der neuen Umgebung willkommen 
sind. 
31. März bis 9. April Geborene: Ihre Ideen sina 
interessant, aber zu apart, als daß Sie damit 
rechnen könnten, daß Sie Ihnen jemand ab- 
kauft. Überprüfen Sie die Entwürfe ein- 
mal, eha Sie sie zur praktischen Verwertung 
anbieten. 
10.20. April Geberene: Einer ersten unver- 
bindlichen Nachricht könnte am 27. IX. eine 
Bestätigung folgen, daß man gewillt ist, es mit 
Ihnen zu versuchen. Bis die Formalitäten ge- 
regelt sind, wird freilich noch Zeit vergehen, 


\ ‚ STIER 
21.—29. April Geborene: Sie erhalten 
& beruhigende Versicherungen. Eine kleine 


Extra-Einnahme können Sie gut gebrauchen. 
Für die kommenden vier Wochen ist es ratsam, 
möglichst geringe Ansprüche zu stellen. 

%. April bis 10. Mai Geborene: Gute Kon- 
stellationen. Sie sind gefragt und können 
zwischen Angeboten wählen. Aber durch Ihre 
etwas schwierige Art verderben Sie sich vie'- 
leicht diese oder jene Chance. Der 24. und 
25. IX. sind Ihre Tage! 

11.—20. Mai Geborene: Trotz der innigen Uber- 
einsiimmung macht Sie der 29./30. IX. nicht so 
ganz glücklich. Es belastet Sie, daß Sie diese 
Beziehung nicht offiziell machen und legali- 


Seren können. Vorläufig läßt sich nichts daran 
ändern. 


* ZWILLINGE 


' 21.30. Mai Geborene: Es geht bart auf 
[ 4 hart. Um den 26. IX. wird die Entschei- 
dung fallen. Ob sie ganz in Ihrem Sinne ist, 
steht zu bezweifeln. Aber auch mit einem Ver- 
g'eich sollten Sie zufrieden sein, denn die Zeit 
arbeitet für Sie, 

31. Mai bis 19. Juni Geborene: Wenn es auch 
keine sonderlich schöne Erfahrung war, die Sie 
machen Sten, indest war sie lehrreich. 
Am 236.127. IX. sind Sie darüber hinweg. Ihr 
Gefühl trügt Sie.nicht: es geht bald beraauf! 
11.--20. Juni Geborene: Mißverständnisse, Kum- 
mer. Man kehrt Ihnen den Rücken zu. Aber 
kommt denn das so unerwartet? Machen Sie 
das Beste daraus; zerstörte Illusionen bedeuten 


Westeuropa ist momentan weniger ak: 


den Gewinn einer Erkenntnis. 
müssen nüchtern denken lernen! 
21. Juni-bis 1. Jali Geborene: Lesen Sie 
Ihr Horoskop der Vorwoche. Tritt nun 
auch noch zusätzlich am 26. IX. ein Zwischen- 
fall ein, dann lassen Sie sich raten, eine grund- 
sätzliche Umstellung zu erwägen. Es eilt nicht, 
aber es ist gut, wenn Sie für alle Fälle einen 
Plan parat haben. 
2.—12, Juli‘Geborene: Haben Sie sich einmal 
überlegt, wie es um Ihre Position bestellt ist, 
wenn der, der Sie bisher gestützt, keinen Ein- 
fluß mehr hat? Tun Sia es bitte! Schon im näc- 
sten Monat könnte dieser Wechsel eintreten. 
13.—22. Juli Geborene: Ein lebhafter, glük- 
licher Monat liegt hinter Ihnen, und die Aus- 
sichten bessern sich noch weiter, besonders für 
die Geburtstagskinder um den 18. Juli. Nur am 
27. IX. müssen Sie sich vorsehen, damit Sie es 
nicht falsch anfassen. 


LOWE 


23. Juli bis 2. Augüst Gebor 

25./26. IX. wird man Sie hinzuziehen, 
weil Sie d’e beste Kenntnis und Übersicht 
heben. Lassen Sie sich nicht lange nötigen, nur 
weil sie wieder einmal etwas anderes im Sinn 
haben. 
3.—12. A Geb Ein lohnendes Projekt 
beschäftigt Sie und nimmt Sie so in Anspruch, 
daß Sie sich kleinere Gelegenheiten entgehen 
lassen. Können Sie sich so viel Großspurigkeit 
eigentlich le'sten? 
13.—22. August Geborene: Sie sind darauf aus, 
sich unbedingt materiell zu verbessern. Eines 
nach dem anderen! Zunächst sollten Sie einmal 
die psychologischen Voraussetzungen schaffen, 
nämlich um Vertrauen werben. Am 29./30. IX. 
sitzen Sie sonst fest, 


JUNGFRAU 

23. Angust bis 2. September Geborene: 
#5) Geben Sie nach; das wird die Gegen- 
partei am ehesten besänftigen, und es stärkt 
Ihre Stellung eher als es sie schwädt. Vor 
allem am 25./26. IX. müssen Sie sich nicht aus 
dem Konzept bringen lassen. 

3.—13. September Geb Uber Mangel an 
Beschäftigung können Sie sich jetzt wirklich 


nicht beklagen. Sie finden zwar, die Gewinne. 


fließen zu spärlich, aber warten Sie erst den 
29. IX. ab, ehe Sie Beschwerde erheben. 
14.—23. September Geborene: Hoffentlich müs- 
sen Sie sich keine Vorwürfe machen, daß Sie 
die letzten vierzehn Tage nicht genügend wahr- 
genommen haben. Auch aus dem 29./30. IX. 
könnten Sie viel herausholen. Herzensprobleme? 
Halb so wichtig! . 


WAAGE, 
U. September bis 2. Oktober Geborene: 

Für den Augenblick haben Sie es ge- 
schafft. Am 26. und 30. IX./1. X. erhalten Sie 
einen weiteren Beweis, wie zufrieden man mit 
Ihnen ist. Nur keine Spekulationen, bitte! 
3.—13. Oktober Geborene: Sie „schwimmen” 
noch immer. Für den 27. IX. sieht es so aus, 
als könnten Sie festen Fuß fassen; es wird 
jedoh wiederum nicht gelingen. Erst Mitte 
Oktober dürften Sie an der Reihe sein. 
14.—23. Oktober Geborene: Lassen Sie sich 
durch den Kopf gehen, was man Ihnen am 
27./28. IX. vorschlägt. Jedenfalls wird es nicht 
Ihr Schaden sein, wenn Sie mitmachen. Sie 
brauchen deswegen ja nicht sufzugeben, was 
Sie jetzt haben. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Geborene: 
: Immer noch wird Ihnen wenig geboten, 
was bemerkenswert wäre. Lediglich am 28. IX. 
kommen Sie auf Ihre Kosten; äber auch dabei 
dürfte es sih kaum um eine Sache handeln, 
die für die Zukunft etwas verspricht. 
3.—12, November Geborene: Sie hatten gegen 
Erschwerungen anzukämpfen, und zdem 
haben Sie so viel erreicht, daß Sie eigentlich 
zufrieden sein sollten. Natürlich möchten Sie 
mehr — aber wer hat diesen Wunsch nicht? 
Geduld! 
»3.—22. November Geborene: Ihre materielle 
Position ist stärker als Sie zugeben, die juristi- 
sche scdıwädher als Sie glauben. Trachten Sie 
also vordringlih danach, statt an Steigerung 
der Gewinne zu denken, zuerst die Rechtslage 
zu klären. 


SCHUTZE 
hr 23. November bis 2. Dez. Geborene: 
Es war anscheinend eine umständliche 


Gescicte, bis Sie alle Genehmigungen bei- 
sammen hatten. Fast freut es Sie nicht mehr, 
daß es Ihnen nun doch noch gelungen ist. 
Raffen Sie sich auf: nach dem 26. IX. gilt est! 
3.—12. Dezember Geborene: Sie sind doch ein- 
sichtig’ genug, um zu begreifen, daß die Gegen- 


.seite nicht anders kann. Nehmen Sie darum die 


lästigen Vorarbeiten in Kauf; Sie werden sehen, 
der nächste Monat belohnt Sie dafür. 

13.—21. Dezember Geborene: Passen Sie auf, 
daß Sie beruflich nicht abgedrängt und finan- 
zielil noch weiter eingeengt werden. Wehren 
Sie sich vor allem gegen eine aufkommende 
Panikstimmung. Der 27./28. IX. befreit Siel 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN 24. UND 30. SEPTEMBER 1950 
In dieser Woche kommen vorwiegend außerordentlich temperamentvolle Kinder auf die Welt. 
Mit ihrer Aktivität, ihrem Draufgängertum werden sie ihre Umgebung in nicht Aufregung 
halten. Es ist für sie nicht au sschlaggebend, daß ihre Handlungen einen vernünftigen Sinn haben, 


soudern daß sich „etwas rührt“. 


Ungeachtet dessen sind sie keine groben Naturen, sie besitzen 


vielmehr Geschmack, Sinn für das Gepflegte und Schöne, und man schätzt, liebt sie und wird sich 


sehr um sie bemüben, 


sie je ganz git.cklich sein 
entfalten 


Gewiß werden ihnen große Erfo 
Die Mädchen haben gute Ehekonstellationen; 
nur, wenn sie selbständig bleiben, ? 


zufallen; es ist j2doch die Frage, ob 
ihre Talente 


Gerade Sie | 


ene:; Am | 


=83 


| 


Wer hat sie je gezählt, die frohgemuten 
Zecher, die hier ihren Wein tranken, seit 
Kaiser Rotbarts Zeiten? Wer kennt die Namen 
‘der tausend und abertausend Fremden, die 
da heutzutage einkehren und mit innigem 
Behagen ein Gläschen ASBACH URALT 
trinken — oder auch zwei oder drei.. 


‘Nicht allein hier im ältesten Gasthof Deutsch- 
lands, nein - in aller Welt rühmen die Kenner 
seine volle Blume und seinen wunderbar 
milden „weinigen“ Geschmack - die beiden 
unverkennbaren Merkmale dieses großen 
deutschen Weinbrandes aus Rüdesheim. 


IST DER GEIST DES WEINES 
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Fachärzte bestätigen, 
daß auch Sie in 14 Tagen 
einen lieblicheren Teint 


haben können 


Nicht eine Versicherung - sondern es wurden tatsächlich Beweise 
erbracht von 36 führenden Fachärzten, daß die 
Palmolive-Schönheitspflege eine Verbesserung des Teints bringen kann. 


Wissenschaftliche Versuche bei 
1285 Frauen, durchgeführt von 36 führen- 
daß nach 14tägiger regelmäßiger Gesichts- 
behandlung mit Palmolive-Seife -und 
mit nichts anderem als Palmolive- Seife - 
2 von 3 Frauen eine Verbesserung ihres 


Teints erzielten. 
Das Verfahren ist so einfach: 

1) Waschen Sie Ihr Gesicht 2-3 mal täglich mit 

der milden Palmolive-Seife. o weniger fellige Haut, _ 
2) Massieren Sie jedesmal den verschönernden 

Schaum 1 Minute in die Haut, 
3) danach abepülen und sbtrodınen. Das allen. 

Befreiung der Hautporen 

Diese bemerkenswerten Resultate wurden ER 


bei Frauen jeden Alters unter den ver- 


Achten Sie beim "7 
Einkauf darauf: 1: 
Palmolive - Seife 
nur in der grünen 
Packung mit dem 
schwarzen Band! 
Sie wird nie un- 


MEHR ALS SEIFE - EIN SCHONHEITSMITTEL 


Land des Spielzeuges und sonst nichts. 
Wissen Sie, ich könnte beinahe sagen, 


maligen Kunstgewerbelehrer der all- 
mächtige Gesandte der Dritten Reiches 
in Frankreich wurde, sie haben an mei- 
nen dankbaren die ich als 
Kind für ihn bekommen hatte, nichts 
geändert. Im Gegenteil, unsere Bezie- 
hungen wurden nur noch herzlicher, je 
öfter ich Abetz sah, und vor allem als 
Otto Abetz meine Jugendfreundin Su- 
zanne Broucköre, die Sekretärin meines 
Vaters, heiratete. Abetz hat mich sicher- 
lich das eine oder andere Mal mit 
väterlicher Zärtlichkeit umarmt und ge- 
küßt, und es war uns beiden einerlei, 
ob Zeugen das sahen oder nicht — 
wir hatten beide ein reines Gewissen 
dabei. Ich war ein schwärmerischer 
Backfisch, Otto Abetz der gute ältliche 
Onkel — was war schon dabei...?” 
(Fortsetzung im nächsten Heft) 


Der Biumenladen — V 


In der nächsten Fortsetzung lesen Sie: 


Faule Tomaten für Charles Trenet — Corinne Luchaires große Liebe 

„Sie ist unheilbar krank!" — Der schamhafte Filmstar — „Ich 

war niemals Cianos Geliebte!” — Die besten Ärzte für Corinne 
erhängnisvolle 


Filmpremiere in Brüssel 


DIE MARKENUHR VON WEL 


Mauthe- Uhren in allen Fachgeschälten! 


Vor 
Zigeun 
bergbe 
er we 
gehen, 
schwer 
stinenz 
Liter 
ertrank 


Briefe 


nörge 
wiede 
„Vor 
in Ihr 
ter. N 
er fu 
jetzt 
Kopf 
tun?” 
war, 


zur deutschen Botschaft, verteilt 1943 Geschenke an Pariser jJournalistenkinder. Er wurde 1946 73? 
hingerichtet. Neben ihm Corinnes Mutter, Frangoise Luchaire, die heute in Paris lebt FOTO: REYMOND i 
ma 
(Fortsetzung von Seite 10) Stamm 
ar Grafen Galeazzo Ciano... Was Otto daß Otto Abetz für mich so etwas wie seiner 
ER Abetz betrifft, den man mir von allen ein Patenonkel war. Und die gewaltigen losen | 
ne meinen Bekannten am meisten vor- Veränderungen der politischen Situa- besitze 
Be geworfen hat — nun, zwischen Abetz tion, die Tatsache, daß aus dem che- Lauf. 4 
Sr und mir bestand eine tiefe Freundschaft, einen 
die auf unserer gegenseitigen Sympathie auf mc 
ne 4 füreinander beruhte. Ich war doch noch nichtm 
no ein richtiges, albernes Kind, als ich ihn 
> kennenlernte, ein Kind, das noch mit Rid 
oe Puppen spielte. Niemals kam Abetz in Fü 
2 mein Elternhaus — ich spreche von den a 
De Jahren lange vor dem Krieg —, ohne mir ER 
sa ein Spielzeug mitzubringen, und es war w. 
är immer irgendein originelles Spielzeug richte! 
aus Deutschland, eine Schwarzwälder _ 
Kucucsuhr oder eine Trachtenpuppe, 
eine Kuhglocke aus den bayerischen 
- Alpen oder ein sächsisher Hampel- 
Beginnen Sie Ihre Palmolive- mann. Sie wissen ja doch selber, wie 
= empfänglich ein Kind für solche Ge-_ 
= Schönheitspflege noch heute schenke ist, und allein die vielen schö- 
«hend. Sie eine nen Spielsachen aus Deutschland muß- 
DR Verbesserung Ihres Teints in ner sympathisch machen. Viele Jahre 
4 Tagen erwarten: 
sach 
f 
schid 
nen 
Sweo 
nicht 
Frau, 
schw 
in 2 
- 
schiedensten Hautbedingungen erzielt. + 
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Vor Jahren hatte eine durchfahrende 
Zigeunerin dem südafrikanischen Wein- 
bergbesitzer Nicolaas Weyers prophezeit, 
er werde durch den Alkohol zugrunde 
gehen. Herr Weyers kämpfte einen 
schweren Kampf mit sich und wurde Ab- 
stinenzler. Jetzt stürzte er in einen 7000 
Liter Wein fassenden Behälter und 


ertrank. 


Ihren Kopf gleichzeitig zu waschen, denn 
dann bleibt das Gröfenverhältnis be- 


. stehen.” Er dürfte vor weiteren Briefen 


sicher sein. 
* 


Harry Parry, Kapellmeister aus Wy- 
mouth, hält laufend „Talentwettbewerbe” 
für Kinder ab. Als sich eines Tages nur 
Mädchen um ihn drängten, forderte Mr. 
Parry einen 13jährigen Jungen auf, zu 
zeigen, was er könne. Der Junge erklärte 
störrisch: „Ich kann nichts.” „Wie wär's 
mit ein paar Runden?” ermunterte ihn 
der Kapellmeister. Beide gingen in 
Grundstellung, der Junge landete einen 
linken Schwinger — und damit war das 
Treffen beendet. Als Parry mit einem 
Rippenbruch im Krankenhaus erwachte, 
meinte er: „Der Junge hat Talent!” 


Rugge ro Farfallini, ein Textilhändler 
aus Camerona i Ancona, lud seine 
Freunde zu einem Streich besonderer Art 
ein. Abends gegen 21 Uhr zogen sie sich 
weiße Ärztekittel an und führten sich im 
Krankenhaus von Camerona ernst und 
bestimmt als „Kontrollkommission der 
Krankenkasse” ein. Niemand wagte an 


si merkwürdigerweise nur ca e 

und war Wir suchen den ALTESTEN 

und hübschen Patientinnen sonders ” 
as „Gewehr bei Fuß‘ sitzt Straßenmusikus und intensiv. Farfallini untersuchte mit ge- TELEFUNKEN SUPER 
5. ehemaliger e.: Emil Leyden an Dry wichtiger Amtsmiene dralle Landmäd- m und den ÄLTESTEN 
Stammplatz in nover und bekä mit chen, die sich im Evakostüm zu präsen- 
- seiner abgerüsteten Waffe die Not eines renten- tieren hatten. Die jüngeren Kollegen ar” TELEFUNKEN RUNDFUNKROHREN SATZ 
m losen Daseins. ng era des Waffen- schauten zu. Die Sache platzte, als eine Er die sich noch in Beirieb befinden. 

besitzes betont der auf die eigeneBrust gerichtete Patientin Farfallini mit „Na, Süher, was . . . 

- Lauf. Außerdem hat Emil den Abzugshahn durch willst du denn hier” anredeie — sie Lin Dreisausschreiben 


TR 


einen Resonanztrichter ersetzt, aus dem nun, 
auf normalen Darmseiten gegeigt, garantiert 
nichtmilitärische Weisen ertönen FOTO: HEINE 


Richard W. Sears, der Chef 
des weltbekannten Riesenwaren- 
hauses Sears-Roebuck, erhielt, 
wie „St. Louis Post-Dispatch” be- 
richtet, des öfteren unzufriedene 
Briefe einer anscheinend gern 
nörgelnden Kundin. Jüngst kam 
wieder folgendes Schreiben: 
„Vor einigen Wochen kaufte ich 
in Ihrem Warenhaus einen Swea- 


kannte ihn von früher. Der Herr „Ober- 
arzt" mufhte seinen weißen Kittel mit 
einem gestreiffen vertauschen. 


derTelefunken-Gesellschaft, das denBeweis bringen wird fürdielange 
Lebensdauer und Güte von Telefunken-Empfängern und -Röhren. 
Wir suchen unsere Veteranen, die Stammväter unserer heutigen 
Super. Wir möchten gerne erfahren, in welche nd sie ver- 
schlagen wurden und wo sie Ihre täglichen Dienste tun, um das 
Herz ihres Besitzers zu erfreuen. _ 

Datz heute noch Telefunken-Super und Telefunken-Röhren, die vor 
10, 20 und mehr Jahren gebaut wurden, ihre Besitzer vollkommen 
befriedigen, sagt uns eine stetig wachsende Anzahl von Zuschriften. 
Wo aber finden wir die ältesten Empfänger und wo die ältesten 
Telefunken-Röhren, die im Betrieb sind? Nun, die Besitzer mögen 
sich melden unter dem Stichwort „Telefunken-Senior”. Die ent- 
sprechenden Nachweise (Angabe der Type und des Anschaffungs- 
jahres erforderlich) werden prämiiert. Als Preise setzen wir je 1 Gerät 
unseres neuen Programms aus: | 


ter. Nach dem Waschen schrumpfte 1. Preis: 1 Telefunken-Spitzensuper „T 5000” 
er furchtbar ein, so daf ich ihn 
jetzt nicht mehr über meinen 2. Preis: 1 Telefunken „O 50” 
) Kopf ziehen kann. Was soll ich eingebautem UKW-Teil. 7 Kreise + UKW.Kleise, 
tun?” Obw: r. la Röhren 
war, dab Radschlagend laufen die Düsseldorfer Jungens auf der jebaut 6 Kreise + 6 UKW-Kreise 
sachgemäß gewaschen wurde, Königsallee neben den Passanten her und verlangen einen Preis DM '285.— 
schikte er der Nie-Zufriede- „”‚Pennich“ für ihre artistischen Leistungen. Vor dreihundert Wahlweise 1 Telefunken-Autosuper Preis DM 328.50 - 
nen postwendend einen neuen Jahren, berichtet die Sage, brach dem Landesherrn Jan 4. Preis: 1 Telefunken „Capriccio 50” 
Sweater, konnte sich. jedoch Wellem ein Rad am Wagen, ein findiger Junge wußte Rat mit organisch eingebautem UKW-Teil. 6 Kreise, 5 Röhren 
> . und schlug Rad, wobei er den Finger in die Nabe steckte Preis DM 238.— 
niht versagen, nachsiehen- „4 im Rhythmus der drei Räder mit über das Pflaster 5. Preis: 1 Telefunken „SK 50” 
den Brief beizulegen: „Gnädige yollte. Seitdem ‚gehören die Radschläger zu Düsseldorf wie Ein 4 Kreis, 3 Röhren-Super \ Preis DM 169.— 
Frau, in Beantwortung Ihrer Be- das „Männeken piß“ zu Brüssel. Und wenn der beste und Für den Nachweis des ältesten Telefunken-Röhrensatzes, der un- 
schwerde schlage ich Ihnen vor, schnellste Radschläger des Jahres gefunden ist, hat er beinah verändert seit Anschaffung in einem beliebigen Rundfunkgerät 
in Zukunft 


und _ mehr Sympathien als „Miss Düsseldorf“ POTO: GEHER 


Swealer seine Aufgabe erfüllt, erhält der Besitzer als Preis den beliebten 
Telefunken-Koffersuper „Bajazzo” Preis DM 327.70 (mit Batterien) 
. Einsendungen unter dem Stichwort „Telefunken-Röhren”. Angabe 
der Typen und des Anschaffungsjahres erforderlich. 
Die Preisverteilung erfolgt nach Überprüfung der gemachten Angaben. 
Aber auch unsere Freunde aus der neuen Zeit sollen zu Wort 
kommen. Wer mit seinem Telefunken-Super glücklich ist, möge 
uns dies schreiben unter dem Stichwort „Telefunkenfreund”. 
Die Verfasser der besten und ireffendsten Texte, in Verstorm oder 
in Prosa, erhalten Prämien; die Texte sollen in der Werbung für unsere 
Erzeugnisse Verwendung finden. 3 „Operette 50" und 50 weitere 
Preise in Form von Röhren für Ersatzbestückung nach Wahl und 
"Schallplatten liegen bereit. 


Wir rufen allen Telefunken-Freunden zu: 


LEFUNKEN 


Einsendungen mit dem richtigen Stichwort an: 
TELEFUNKEN Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m.b.H. 
Stuttgart-W, Hölderlinplatz 1 


Letzter Einsendetermin: Poststempel vom 9. Oktober 1950 


den 


+HEIDECKE - BRAUNSCHWEIG ]| 


Veriangen Si 


@ Prosperr J& 


TELEFUNKEN 
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Was und GOLD Cedeutern 
als Werte von Dauer, weiß jeder sofort. Darum sind auch die 
sehr anspruchsvollen Junghans Armbanduhren mit 15-und 16- 
steinigem Werk in die Silberstern-Serie, und die mit 17- 
steinigem Werk und großem Sekundenzeiger aus der Mil 
in die Goldstern-Serie eingereiht. Jede einzelne zeig 
Uhren-Kultur in Form und Ausstattung, und Präzisj 


Zuverlässigkeit ın Werk und Gang. Die Preisiog@® 
wie immer bei Junghans, der unterschiedlichen K As 
kraft wegen gestufl. So kosten die Junghons Uhren de 


SILBERSTERN -Serie, 15 u.16 St. DM57- bis 6 
# GOLDSTERN -Serie,17 St.m.Sek.a.M. DM 68: bis e7- 
Jede Preislage zeigt eine Sonderleistung 


ERHALTLICH DEN GUTEN UHRENFACHGESCHAFTEN 


geräumt wird. Vorgänge in der Klinik 
hätten erkennen lassen, daß bei Prof. Rech das 


Dyroffs sei aus r«in sachlichen Gesichtspunkten 


Auf einem Fasdingsball, der in der Frauen- 


stoß “erregt haben. Eine Nachprüfung . konnte 
nicht stattfinden, da Prof. Rech sie nicht vor- 
legte, sondern sie einem Anwalt zu treuen 


Wisse: 
tun?” — Otto Petzold ge „Lieber Gott, was 
hat sich Sauerbruch alles geleistet?”) 


Ihren Artikel über die En Professor 
Rechs von der Universitätsfra in Er- 
la ‚ kann ich nicht umhin, meiner 


Tumor-Totaloperation das Leben gerettet hat, 
halte ich es für eine Ehrenpflicht, meine Stel- 
dazu bekanntzugeben. 


Ich lag damals als Patientin, von Ber Web 
fahrt in der 


Frauenklinik, 
wohlgemerkt — nicht als Privatpatientin erster 
Klasse, und dennoch wurde ich von Herrn Prof. 


Wenn nun dis Rede davon =. daß Assistenz- 
ärzte und Schwestern Klage über ihn führten, 
so kann ich das ohne weiteres verstehen, wenn 
ich nur an zwei Vorkommnisse während meiner 
Klinikzeit denke. 


Ich war frisch operiert, am zweiten oder 
Des Tag nach meiner Operation brauchte ich 
in der frühen Nachmittagszeit die Bettschüssel, 
auf mein Läuten kam niemand. Meine Bettnacdh- 
sich auch alle nicht rühren 

läuteten. Nervös wie wir alle waren, 
üngen wir in unserer das Weinen 


e* dieser Situation kommt ganz 
wohnter Zeit Rech herein. Auf 
seine Frage, was denn hier los sei, wird ihm 
berichtet, daß keine Schwester herbeizurufen sei. 


und da ging ein Donnerwetier los. Die 
herbeigehoiten Schwestern entsch: 
ten sich, sie seien in der Kapelle gewesen. 
recht energischer Weise wurde ihnen von Prof. 
Rech bedeutet, wie oft er es ihnen noch sagen 
u kämen die Patienten und dahn 
die Ka . Ein andermal reichte die Schwester 
beim Verbandwechsel eine total stumpfe Schere, 
wieder bekam sie eine derbe Rüge, zuerst habe 
sie an die Pflege der Instrumente zu denken, 
dann erst an den Rosenkranz! 
Wir Patienten verehrten ihn, und unser 
unbegrenztes Vertrauen zu seinem Können tat 
sicher viel zu unserer Heilung, die Schwestern 
jungen Ärzte gingen ihm gern aus dem 
ege. 
möchte an Herrn Minister 
richten, ob ®r seine Gattin 


die Ge 
im Ernstfalle nicht doch lieber dem 


von seinem 
Untergebenen chteten Herrn Prof. Rech an- 
vertrauen e, oder — seinem Nachfolger! - 


Sollte man es nicht auf eine Rundfrage bei 
den von ihm geretteten Patientinnen ankommen 


Sofie Redlich 


Ihr Bericht im „STERN” Nr. 37 über die 
beruht auf einseitigen 


Alle Frauen, die ich kenne, waren, soweit sie 
frauenärztliche Hilfe benätigten. über die Ent- 
fernung von Prof. Wintz und 
der Frauenklinik "Er tief kücklich. 


Prof. Rech 


Auf Gruni der Ihnen bereits übersandten 
Vollmacıt des Herrn Hubert Jöring erzuche id: 
unter Bezugnahme auf $ 10 des Bayer. Presse- 
gesetzes vom 3. Oktober 1949 und $ 11 Reichs- 
pressegesetz nachstehende Berichtigung zu 
bringen: 

„la Nr. 34 vom 20. August 1950 behaupten 
Sie, ich hätte als Vertreter des Herrn Jörin« 
den Wunsch geäußert, die Abbildung des 
Passionsspielkitsches zu wiederholen. Dies is! 
unrichtig. Ich regte den nochmaligen Abdruck 
des Bildes in Nr. 28, darstellend eine weib!iche 
Person mit dem von Herrn Jöring hergestellten 
Kopftuch an. In dem von Ihnen neuerdings ab- 
gebildeten Schaukasten mit Passionsspielkitsch 
sind keine von Herrn Jöring vertriebenen Er- 
zeugnisse enthalten.” 


Müncen Dr. Röschinger, 3 Rechtsanwalt 


Gesichtsmaske, diesem 
Meisterstück moderner 
" Kosmetik. Ein Topf für 
4-5 Behandlungen kostet 
DM 3,80. Jede Frau kann 
tachste Art ihre Schönheit 


ELLOCAR G-M-B-H 
DUSSELDORF 


WÄSCHE LUDORFF 


nehmen Sie die bewährten 
Virchosan-Dragses. Meist 
in kurzer Zeit merkliche Gewichts- 
zunahme, vollere Körperlormen, 
frisches Aussehen (für Damen procht- 
volle Büste); stärken Arbeitslust, 


völlig unschädlich. 


Pachg. DM 2,50, Kur (Hoch) DM 6,58. Prospekt gratis! 
Berlin SW 29/7 Planuler 92 b 


Biut und Nerven. Auch für Kinder 
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Das haarstärkende 
Wasser aus Köln 
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Zi a hat er es erhalten. Auch ich habe das größt« Weil 
Vertrauen zu ihm, der die Tradition des in de: 
ganzen Welt auf fachlichem Gebiet anerkannte, 
Bei Prof. Rech war ich nur einmal, als Dyroi: 
tand, zu o essen später zu- 
nn 3 Aus einer Erlanger Zeitung gelassense Privatpraxis zu gehen, war das fü: 
wie ich weiß, für Tausende vo:: 
8 auen ein Anlaß, aufzuatmen. 
n: Zum Fall Professor Rech: Rech: „Zuerst die Patienten“ Ich will in keiner Weise die Verdienste de: 
- | schmälern. Sie dürfen aber davon 
überzeugt sein, daß der weitaus überwiegend: 
. Hundhamme: mpörung Ausdruck zu geben s dankbare Ant, 
Be : vor dem Boyerischen Landtag Patientin, der er im Jahre 195 mit einer ze au Und darauf ganz allein 
In Beantwortung einer Anfrage des Abgeord- 
Dr. jet (FFG) gab Kul Erlangen Irmgard Strob: 
missarischen ters Universitäts-Frauen- 
Klinik in Erlangen, Prof. Dr. Walter Rech, und 
Be : zur Bestellung Prof. Dr. Dyroff als Leiter dieser _ lassen? 
el: Klinik geführt haben. Rech selbst operiert und täglich kam Prof. Rech 
Pr bei persönlich zu mir und verfolgte die weitere Lohhof bei München 
BI der Ubertragung der kommissarischen Leitung . 
SEE, ausdrücklich eröffnet wurde, daß damit kein a 
a: Anspruch auf den ordentlichen Lehrstuhl ein- Einseitig informiert 
Eihosfehle, das von einem Professor für Pranen- - 
Be heilkunde und dem Leiter einer Frauenklinik Informationen 
verlangt werden .nüsse. Die Bestellung Professor 
keinem Z hang. Wörth erklärte Dr. 
nn einem Zusammen g. ört . rauen, e Heilung suchen, fragen nicht da- 
SE ne R das Ministerium und für ned ob der Arzt ihres Vertrauens politisch 
heiten maßgeblich gewesen: sie in Zusammen- 
De; Meiner Schwiegermutter hat Prof. das 
Leben um Jahre verlängert, meiner 
> 
.. das macht die Frauen über re in allen ersten Fochgeschäften erhältlich | 
4 zu den beglückendsten  FACHGESCHAFTEN 
Weh. 
Es ist sehr leicht, dem ter 
Gesicht ivgendliche } ve 
erkeit FHerrlich - renkatalod 
zwar mit der ELLOCAR- der 160seitige Photoheller von % Kostenlos IN / 
/ enthölt alle guien Markenkameras, Über 
N die FHOTO-PORST mit !/s Anzeh- 
; lung, Rest in 10 Monatsroten, liefert, Fi Angebote wur an !Privaie 
| . 5 wertvolle Anregungen und schöne 1) Poliertücher 30 
Bilder. Er kommt kostenlos, wenn 
Sie nur ein Postkärichen schreiben. = 
Hemdentuch 80 cm 1.40 
Winter-Dirndi 80 cm 2.55 
un Träger-Schürzen 2.15 
ET f Nur Nechnehmeversand ab DM 10... von D 
Kein Risiko. Nicht Zussgendes wird gegen 
. . schön sein im Sommer des Lebens 
durch die ELLOC AR - Kosmetik | 
POLYCOLOR- Die Haarfa: COLOR J 


Persil stets in richtiger Menge nehmen. 
Ein Paket reicht für 3 Eimer Wasser 


Ehrenamtlich 

Ihren Artikel „Die Toten von Salerno* habe 
ih mit besonderer Bewegung deswegen ge- 
lesen, weil mir der Artikel einen Tag nad 
meiner Rückkehr von einer Geschäftsreise in 
Italien in die Hände kam. 


Gelegentlich dieser Reise kam ich zu dem 
Friedhof von Cesena bei Rimini, wo ca. 6000 
Kameraden begraben liegen. Ich hatfe genau 
die gleichen Eindrücke, die Sie in Ihrem er- 
schütternden Artikel zeigen. Der Friedhof wird 
von einem alten Bauern ehrenamtiich betreut, 
und zwar aus alter Anhänglichkeit zu den Ka- 
denen er im Gefangenenlager Cervia 
nach Kräften durch Heranbringung von Lebens- 
mitteln half, Dieser alte verwitterte Bauer gah 
mir einen Brief, den er seit langem in der Tasche 
trug, um ihn irgendeinem Deutschen mwitzugeben, 
pe den Friedhof besuchen würde. Leider hat 

atelan t gewartet, und so war 
des Stück Papier, auf welchem er mit unge- 
ienker Hand z. T. mit kaum leserlicher Ortho- 
graphie die folgende Mitteilung geschrieben 
hatte, nur noch schwer zu entziffern. Er gab 
sie mir mit der Bitte, sie doch in irgendeiner 
deutschen Zeitung zu veröffentlichen, um 
wieder Verbindung mit denen zu bekommen, 
die er früher betreut hat: 

Dieses sind die Worte, die Sie in Ihre deut- 
sche Zeitschrift setzen sollen. Deutsche Freundet 
Gefangene in Italien im Lager Cervia. Ich bin 
Ever Freund „SALAMI-SPECK*. So habt Ihr 
mich in Erinnerung. ich sende Euch allen einen 
Gruß und würde mich freuen, wenn Ihr mir 
alle schreiben und mir sagen würdet, wie es 
Euch geht, und wenn Ihr mir Euer Foto schicken 
würdet, damit ich Euch besser erkennen kann. 
Iede Wodie gehe ich auf Euern Friedhof und 


bringe einen Gruß und ein Gebet für alle dar, 
für die Gefallenen und für die, die zu Hause 
sind. Mit vielen Grüßen an alle bin ich immer 
Euer Freund „SALAMI-SPECK“*, Meine Adresse: 


Giardini Guiseppe Gatolino, Via Medri 143, 
CESENA (Forli), Italien 


Der alte Mann von schätzungsw 
65 Jahren war bei über 50 Grad Hitze 3 km 
durch die baumlose Gegend gefahren als er 
daß Deutsche zum Friedhof gegangen 


eise 60 bis‘ 


Gefühl gegeben haben, daß man ab und zu in 
den Zeitungen eg einmal etwas Erhebendes 


findet. 
Wuppertal-Barmen Oskar Winkler 


Keine Menschenseele 


Eine, Kleinigkeit will ich auch geben für den 
Friedhof in Salerno, trotzdem ich selbst Krieger- 
witwe, mein Junge Waise ist. Sie schreiben, 
die Scldaten hätten einen geordneten Friedhof 
verdient, das stimmt wohl, aber wie ist es mit 


WASSER 50 


Tausende unserer Leser haben uns in Briefen, 
Anrufen und persönlichen Besuchen um Angabe 
der Bezugsquelle für „Wasser 507“ gebeten, von 
dessen verblüffender Wirkung der im letzten Heft abgeschlossene Tatsachen- 
bericht unseres wissenschaftlichen Mitarbeiters Dr. Werner Francse berichtete. 
Wir sind nicht in der Lage, alle diese Briefe einzeln zu beantworten. Jedoch 
können wir unseren Lesern mitteilen, daß die Produktion des 
nunmehr angelaufen ist und daß das Mittel durch die Marienapotheke, 
München, Nußbaumstr.2, und durch die Jüthorn-Apotheke Dr. Kestenbach, 
Hamburg-Wandsbek, Kielmannseggsstr. 63, bezogen werden kann. D. Red. 


„Wassers 507“ 


seien. Auch er stellte mit leisem Vorwurf fest, 
daß seit mehr als einem halben Jahr seines 
Wissens kein Deutscher auf dem Friedhof ge- 
wesen sei, und als er sidı verabschiedete, 
standen ihm die Tränen in den Augen. Es ist 
wirklich allerhöchste Zeit, daß nicht nur Italie- 
ner, sondern Deutsche sich um die Gräber ihrer 
Soldaten kümmern. 

Ich möchte den Brief nicht schließen, ohne 
Ihnen nochmals von Herzen für Ihre 
Worte in Ihrer Zeitung zu danken, die mir 
sicherlich, wie vielen anderen Deutschen, das 


den Opfern, die leben? Ich meine in der Haupt- 
sache Frauen und Kinder. Wir müssen doch 
unser ganzes Leben das Opfer weiter bringen, 


.während die Männer ihre Ruhe haben. Manch- 


mal beneide ich meinen Mann. Wir wollen da- 
bei nicht mal die. finanzielle Seite ansehen, 
aber das Leid, das immerwährende Gefühl, daß 
man ganz allein ist, keine Menschenseele hat, 
die es gut meint, die wenigstens ab und zu 
mal fragen würde, ob man auch einmal das Ver- 
langen hätte nach einer Aussprache, nach einer 
Abwechshmg. Denn die Frauen, deren Männer 


zurückgekommen sind, haben vergessen, wie 
es war und sie wie auch die, deren Männer nie 
fortwären, leben meistens in ständiger Angst, 
eine von den „Kriegerweibern”, wie sich eine 
so reizend ausgedrückt hat, möchte gerade ihren 
Mann haben. Das alles ist so dumm und manc- 
mal unverschänt, daß man sich mehr und mehr 
von allem zurückzieht., Aber bitter ist es. 
Unsere Kinder müssen sich viel selbst über- 
lassen bleiben, wenn sie die Mutter im Geschäft 
wissen und dabei fragen, warum habe ich 
keinen Papa. 


Neuenburg/Wttbg. 
Opfer 


Da ich ein sehr alter Leser Ihres „STERN” 
bin, kann ich es nicht übers Herz bringen, mich 
von diesem Opfergang auszuschließen. Mit 
sieben Personen erhalte ich wöchentlich einen 
Unterstützungssatz vom Arbeitsamt von 31,80 
DM. Sehr schwer und ist die Last als 
Vertriebener zu tragen und dennoch gebe ich 
gern etwas. Einen Sohn habe ich in der ge- 
liebten Heimatstadt Breslau verloren. Ein Ort, 
wo er beigesetzt wurde, ist mir bis heute un- 
bekannt. Ein Sohn im Alter von ? Jahr mußte 
sein Leben lassen in der Tschecheil Da es mir 
nicht möglich ist, mehr zu opfern, hoffe ich, 
daß auch diese kleine Spende von 1,— DM An- 
nahme findet. 


Damme 


Dennoch ! 


Ich war Mitglied der NSDAP. Ich war auch 
Mitglied der deutschen Kriegsgräberfürsorge, 
und zwar ein eifriges Mitglied. Als ich ent- 
nazifiziert worden bin, hat man auch das ge- 

Ih kann dennoch nicht umbin, nun 
auch -ein kleines Scherflein zum Ausbau un- 
serer Soldatengräber beizutragen. Der Betrag 
ist zwar klein, denn ich bin erwerbslos, 
aber dennoch kommt er von Herzen. 


Berlin Hermann Brach 


Lina Neher 


Ungenannt 


Damit Sie gleich 4 der leckeren Milka-Sorten auf einmal 
kosten können, hält Ihr Kaufmann diese Sonderpackung — mit 
Rezeptbeilage — zu einem verlockenden Preis für Sie bereit. 
Jede Milka»Sorte gibt es natürlich auch einzeln! 


‚daß streichferfiger 


auch der neu 
ist ja verschiedenen 


nen anderen 


neue MILKA-Käse 
tonon Geschmackssorfen. 


eschmack! 


"Von jetzt ab können Sie für wenig Geld eine Platte leckerer 
Käseschnitten abwechslungsreich zubereiten! Milka bietet 
Ihnen statt nur eines Geschmacks gleich sechs beliebte Ge- 
schmackssorten, und jede einzelne Milka-Sorte verschafft 
Ihnen den Genuß edlen, aromatischen Käses. = 

Wählen Sie, was Ihr Herz begehrt — und bedenken Sie, daß 
Sie mit Milka sparsamer wirtschaften! Denn Milka, 
den man streichen, schneiden und zerlassen kann, hat 
keine Rinde: Jedes Gramm wird restlos ausgenutzt! 


BELIEBTE TER GESC SSORTEN 
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Warum verlangi man in der ganzen Welt 
statt Vermouth stets MARTINI ? 


Weil seine anregende Natur und ab- 
gerundet süße Herbheit, sein unverän- 
derliher Wohlgeshmak und seine 
Bekömmlichkeit MARTINI zu einem 
überragenden Getränk erhoben haben. 
Die Welt liebt ihn, weil er so vielseitig 
anregend ist. Zu jeder Stunde und bei 
jeder Gelegenheit trinken Kenner siets 


MARTINI, denn 
sialt Vermeuih sagi die Welt 


MARTI 


Sollte die von Ihnen erstandene Flasche MARTINI 


mit einem numerierten Korken verschlossen sein, 


dann senden Sie uns diesen bıtie ein und schreiben 


uns dazu, wann und wo die Flasche gekault wurde. 
Ihre Mühe wird sich lohnen. 


MARTINI & ROSSI, Aktiengesellschail, BAD KREUZNACH 


Der 
Atompilot 

von 
Hiroshima 


Zu unserem Bildbericht auf Seite 5 


R et Lewis lag auf dem Rasen vor 
dem Bungalow und spielte mit sei- 
nem zweijährigen Söhnchen Bobby. Als 
die Gartentür hinter uns zuschlug, 
blickte er auf, und ein Schatten schien 
über sein Gesicht zu laufen, wohl weil 
er den Fotoapparat meiner Begleiterin 
bemerkt und daran erkannt hatte, daß 
wir Journalisten waren. „Ich weiß, es ist 
heute so etwas wie ein Jubiläumstag“, 
sagte er mit einem bitteren Lächeln, 
aber da er beim Aufblicken den Himmel 
gesehen hatte, an dem ein Gewitter her- 
aufzog, wollte er erst seiner Frau beim 


- Wäscheabnehmen helfen, ehe er uns ins 


Haus bat. 


Ein Haus wie jedes andere hier in 
der Gegend, sauber, praktisch gebaut 
und eingerichtet, mit elektrischer Küche 
und einem Fernsehempfänger im Wohn- 
zimmer. An den Tapeten, den Bildern 
an der Wand und den Blumen vor allen 
Fenstern konnte man immerhin sehen, 
daß hier Leute mit Geschmack und mit 
einem Sinn für gemütliche Häuslichkeit 
wohnen. Vor der Garage steht ein nicht 
mehr ganz neuer feuerroter „Pontiac“, 
mit dem Robert täglich in die Schoko- 


ladenfabrik fährt, in der er arbeitet. 
Von dort holte man ihn bei Kriegsaus- 
bruch, und dorthin kehrte er vor drei 
Jahren zurück, als seine Frau ihm das 
erste Kind, die kleine Susie, gebar. Da 
hat er nämlich das Fliegen endgültig 
aufgegeben, seiner Frau zuliebe, wenn- 
gleich er meint, die Zivilfliegerei nach 
England, die er zwei Nachkriegsjahre 
hindurh für die „AOA” betrieb, sei 
doh ein reines Sonntagsvergnügen 
gewesen. 

Robert spricht nicht gern von dem 
Tag vor fünf Jahren. Und als das 
Thema schließlich nicht mehr zu um- 
gehen ist, meint er trocken: „Ich habe 
ja bei der ganzen Sache keine größere 
Rolle gespielt als irgendeine Schraube 
an meiner Maschine, der alten ‚Enola 
Gay‘. Ich erhielt den Befehl, wenn ich 
es nicht gewesen wäre, wär's ein ande- 
rer gewesen, ein anderer Pilot mit 
einer anderen Maschine — was hätte 
das ausgemacht?!“ Dann entschuldigt er 
sich und geht wieder für einen Augen- 
blik hinaus, er will wohl nach dem 
Gewitter sehen, das sich allmählich 
über Maywood zusammenzieht. Wäh- 


Warum quälen 
Sie sich mit 


PHOTO-REISER 


Seit 1883 - Millionen zufriedener Photo-Kunden 
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rend wir zwischen den Donnerschlägen 
hören, wie er den Motor des „Pontiac” 
anläßt, um ihn vor dem drohenden 
Regen in die Garage zu fahren, nimmt 
seine junge Frau Eileen das Gespräch 
auf. 

„Sie können sich nicht vorstellen, mit 
welcher Sorge Robert die politische 
Entwicklung verfolgt. Er gehört doch 
zu den wenigen Leuten, die wissen, was 
ein Atomkrieg bedeutet, noch heute 
schreckt er manchmal aus fürchterlichen 
Alpträumen auf. Für ihn gibt es nichts 
Hassenswerteres als den Krieg!” „Aber 
wenn...*, werfe ich ein, „wenn trotz 
aller Vorsorge wieder ein Krieg aus- 
brehen sollte — würde er gehen?” 
Und während das Gelächter der Kinder 
aus dem Nebenzimmer herüberschallt, 


es gesagt hätten: „Aber natürlih — 
Robert ist doch Reservist!” 


„Es ist nicht nur das“, fügt Robert 
hinzu, der die letzten Worte mitgehört 
hat. „Sehen Sie, wir haben alles, was 
wir wollen. Ein schönes Heim, zwei 


einer verbieten will, zu tun 
derken, was wir tun und denken möch- 
ten — dann bleibt uns 


Und dann beginnt er zu erzählen. 
„Wir wußten natürlich schon einige Zeit 
vor unserem Einsatz, daß man mit uns 
etwas Besonderes vorhatte. Aber erst 


nauen Details über unseren Auftrag 
und den Einsatz der Atombombe mit- 
geteilt. Drei Leute meiner Mannschäft 
wurden gegen „große Kanonen“ aus- 
gewechselt, unser Gruppenkommandeur 
Paul Tibbets gehörte dazu. Er flog die 


Maschine auf dem Hinflug, und wir alle 
sprachen natürlich über nichts anderes 
als über die Wirkung, die unsere 
Bombe voraussichtliih haben würde. 
Die Wirkung war dann allerdings so, 
daß unsere Maschine nach der Explo- 
sion wie durch einen Wirbelsturm in 
die Luft gehoben wurde. Wie ein Ball 
wurden wir hin und her geworfen, ich 
hatte inzwischen den Steuerknüppel in 
die Hand genommen und mußte alles 
daransetzen, heil aus dem Hexenkessel 
wegzukommen. Es war nicht schwer, 
sich vorzustellen, was inzwischen in 
Hiroshima n sein mußte, wenn 
die Wirkung der Bombe selbst in zehn- 
tausend Meter Höhe so fürchterlich war. 
Nächtelang nach diesem Einsatz konnte 
ich nicht schlafen, weil ich an die Men- 
schen in Hiroshima denken mußte. Aber 
als mir dann klarwurde, daß durch 
diese Bombe der Weltkrieg Nr. 2 be- 
endet worden war, und daß unser Ein- 


satz somit zwar Zehntausenden den Tod 


gebracht, dafür aber Hunderttausenden 
von Amerikanern und Japanern das 
Leben gerettet hatte — denn sonst hätte 
der Krieg gewiß noch einige Monate 
gedauert — da wurde ich langsam wie- 
der ruhiger. Aber glauben Sie mir, seit 


- diesem Tage hasse ich den Krieg. Ich 


wünschte nur, die verantwortlichen 
Staatsmänner der Welt hätten mit in 
meiner Maschine gesessen — niemals 
würde einer das Verbrechen der Schuld 
an einem neuen Kriege auf sich nehmen 
wollen!” 

Beim Abschied führt Robert Lewis 
uns noch einmal durch sein Haus. Nir- 
gends sieht man enken, nur 
über seinem Schreibtisch hängt eine 
Gruppenaufnahme der Mannschaft, die 


mit ihm den Flug nach Hiroshima - 


machte. Er ist der typische friedliche 
Amerikaner, der keinen Wert darauf 
legt, an die „große Zeit“ erinnert zu 
werden. Unter der Gruppenaufnahme 
haben die Kameraden von Hiroshima 
ihre Namen geschrieben. Und dazu sagt 
Robert Lewis: „Das sind die Namenszüge 
von jenen Männern, die am besten auf 
der Welt BIMER was der Krieg ist, und 
9 wieder einen Krieg 
wollen 


lassen. Mit Creme Tokalon aber 
kann man auch solche unschöne 
Haut wieder verwandeln. 

Millionen Frauen in aller Welt 


enslänglich Sekt umfonfl 
KUPFERBERG GOLD 


A Für den kleinen Appetit genügt ein Zwerg aus dem Hause Kupferberg 
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wie 
zum Erfolg i im 


wissen, daß Creme Tokalon der 
Haut die Zartheit nicht nur er- 
häk, sondern auch zurückgibt. 
Die hautverbessernden Bestand- 
teile der weißen Creme Tokalon 
dringen tief in die Haut ein, lösen 
Mitesser und abgestorbene Zellen- 
reste und verengen die erweiterten 
Poren. Jetzt wird die Haut wieder 
makellos rein, weich und hell, und 
Die fettfreie Creme Tokalon bildet kraft und Frische. Machen auch Sie einen 
dazu eine vorzügliche Unterlage fürden Versuch mit der bewährten Tokalon 
neuartigen Puder Tokalon Fascination Hautpflege. 
mit seinen modischen Farbtönen. Sie erhalten Creme Tokalon in Tuben 
Undnachtsglättet die rosafarbigeCreme und formschönen Tiegeln sowie den 
Tokalon mit ihrem Nährstoff „Biocel‘“ für Sie passenden Puder in jedem guten 
Fältchen und Runzeln. Beim Erwachen Fachgeschäft. 


gepflegtes Aussehen 
bedarf es einer guten Rasur 
und für diese eines hervor- 
ragenden Rasiermittels - der 
Palmolive-Rasiercreme, 
die auf Grund wissenschaftlicher 
Erkenntnisse und weltweiter 
Erfahrungen hergestellt wird. 
Sie besitzt Eigenschaften, die 
das Rasieren leicht, angenehm 
und hautschonend machen. 


Normal -Jube: FSPig. © Grosse Tube:om1.40 


PALMOLIVE- 
RASIERCREME 


erfüllt Ihre Erwartungen: 


Sie entwickelt rasch einen starken feinblasigen 
Schaum, 


sie erweicht den härtesten Bart sofort, 


ihr Schaum trocknet während des Rasierens 
nicht ein, 


sie verhütet jeglichen Hautreiz. 
Ein Versuch wird Sie überzeugen, und auch Sie werden sagen: 


Mit PALMOLIVE ist schen halb rasiert ! 


| / > % N 
sagt sie genau wie Tausende und aber 
Tausende junger amerikanischer Frauen /3 7 ; 
reizende Kinder, und in meinem Beruf — 
s könnten wir weniger brauchen als 
a einen neuen Krieg. Aber wenn einer 
g kommt, und uns das nehmen will, was 
wir uns erarbeitet haben, wenn uns 
n Wahl. Und wir hier in Amerika wissen ger Er 
genau, daß jede Unterdrückung eines mit‘ $- 
noch so kleinen Volkes in Europa oder 
Asien uns die Gefahr einen Schritt chung 
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kurz bevor wir die gefährliche Ladung En. 
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Aufder Wanderung passiert leicht etwas 
eine kleine Schramme, ein Riss, 
ein Schnitt! Dann braucht man 


Yund-Schnel'verband 


Honsaplast das Original-Beiersdorf- 
Pflaster wirkt hochbakterizid. Es 


schützt die Wunde vor Schmutz 
und beschleunigt die Heilung. 


1006 


7: Weil diesepdaftkat Küse, 

IS; der sich,wie streicht, 
als in „Streich- 
echte hin! Er enthält 
närlich wichtigen Aufbau- 
stoffe* der frischen Vollmilch! 


VELVETA 


ist zu Recht die meistgekaufte 


Käsemarke der Welt 


| Er enthält außer Mildhfett und Milcheiweiß auch Milchzucker und alle Milchnährsalze ! | 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. siehe Anmerkung, 4. 
siehe Anmerkung, 7. 
Einfahrt, 8. Nebenfluß 
der Saale, 11. Sing- 
stimme, 12. Teil des 
Baumes, 14. Titel, 15. 
Klebemittel, 17. nord- 


perteil, 25. Strömung 
am Schiffskiel, 27. Mo- 
nat, 30. Gewichtseinheit, 
31. bekannte deutsche 
Pianistin, 32. siehe An- 


merkung. 

Senkrecht: 1. Feu- 
erzeichen, 2. Schmutz, 
Dreck, 3. weiblicher Vor- 

4. natürlicher 
Dünger, 5. Märchen- 
gesialt, 6. Muse der Liebesdichtung, 9. englisches Bier, 10. Tanzdiele, 
13. buchhalterischer Begriff, 16. Zeichen, 17. Hausflur, 19. Grundlage, 
> 20. Gattung, 22. Haustier, 23. mittelitalienischer Fluß, 25. Begriff der Sprach- 
2 - lehre, 26. Schlagbecken, 28. Farbe, 29. Getränk. — Anmerkung: 1., 4., 18., 
32. und 33. waagerecht nennen je einen Vogelnamen. 


Verschieberätsel 


Untenstehende Wörter sind derart seit- 
lich zu verschieben, daß zwei senkrechte, 
durch zwei Buchstaben voneinander ge- 
trennte Buchstabenreihen den Titel einer 
deutschen Oper und ihren Komponisten 
ergeben: 


Paternoster 
(ha = 1 Buchstabe) 


Ein beliebter Komponist 


1. Sport — Stellung 
2. Bei — Haus 
3. Not — Mut 
4. Sommer — Falter 
. Eisenbahn — Vogel 
. Mutter — Lei 
. Vanille — Stadion 
. Block — Frau 
Fuß — Haken 
Abend — Buche 

Zu den vorstehenden Wörtern ist je ein 
Hauptwort zu finden, das dem ersten Wort an- 
zuhängen und dem zweiten.Wort vorzusetzen 
ist, so daß eils zwei neue sinnvolle Wörte: 
entstehen, Die Anfangsbuchstaben der gefun- 
denen Wörter nennen, hinfereinander in der 


ebenen Reihenfolge gelesen, den YVor- 
und Zunamen eines beliebten Operettenkompo- 
nisten. 


ou 


Sony 


Auf der Brücke steht Paolo 


Seit dem frühen Morgen irrte ein 
Mann durch die Straßen von Florenz. 
Die rechte Tasche seines schwarzen Man- 
tels verbarg ein Dolchmesser, dessen 
Griff er mit zitternder Hand umklam- 
merte. Ein breitkrempiger Hut um- 
schattete seinen finsteren Blick. Eiligen 
Schrittes durchmaß er die Via Calzaiuoli, 
betrat einen kleinen Laden und ver- 
zehrte. hastig eine Pastete("Dann ging 
er weiter bis zum Bahnhof, wo er sich 
an einen Pfeiler in der Halle lehnte und 
alle Reisenden scharf beobachtete. So 
stand er eine Stunde, ohne sich zu 
rühren. Endlich sah er auf die große 
Uhr, gab sich einen Ruck und rief ein 
Mietauto herbei. Er ließ sich zur Piazza 
della Signoria fahren und stieg aus. Zu 
Fuß ging er weiter durch die schmale 
Straße, die zum Ponte Veccio führt. Er 
betrat die Brücke, beugte sich über das 
Geländer und starrte in das Wasser des 
Arno, 

Er wußte nicht mehr weiter! 


Der Lokalberichterstatter Beppo vom 
„Corriere della Sera” sah ihn auf der 
Brücke, und die unheimliche Gestalt fiel 
ihm auf. Er hatte aber keine Zeit, denn 
es war kurz vor zehn Uhr, und gleich 
mußte die Verbandstagung der Mol- 
kereigenossenschaften beginnen, die er 
pünktlich wahrzunehmen hatte. 

Am Abend des gleichen Tages kam 
Beppo wieder vorbei, und im Licht des 
Vollmonds sah er den Mann Zu seinem 
Staunen immer noch auf der Brücke 
stehen. Er fragte ihn, wer er sei, und 
warum er seit dem Vormittag hier stehe. 

Stöhnend antwortete der Fremde: 
„Mein Name ist Paolo. Ich weiß nicht, 
wie es weitergeht!” 

„Na, na“, sagte Beppo, „so schlimm 
wird es wohl nicht sein. Sie werden 
doch nicht gleich ins Wasser springen 
wollen?” 

„Keine Sorge“, murmelte Paolo. „Ich 
täte es gern, um allem ein Ende zu 
machen, aber ich habe keine Weisung 
dazu.” 


Beppo schüttelte den Kopf. „Kommen 
Sie mit“, forderte er ihn auf, hier kön- 

‚nen Sie ja nicht stehenbleiben. Id 
habe noch etwas Käse und eine Flasche 
Wein zu Hause, kommen Sie!” 

Traurig wehrte der im schwarzen 
Mantel ab. „Nur einen Menschen gibt 
es, der mich von hier wegbringen kann.“ 

„Und wer ist das?“ fragte Beppo. 

Der Unheimliche lachte verzweifelt. 
„Verstehen Sie denn nicht?” rief er. 
„Def, der schuld ist an meiner Existenz! 
Der Schriftsteller, der mich erfunden 
hat! Alles habe ich getan, was er wollte, 
ich bin umhergeirrt, habe das Messer 
umklammert, die Pastete gegessen, mit 
den Augen geflackert und ins Wasser 
gestarrt, alles, wie er es verlangte. Er 
aber hat mich verlassen, kaum hatte ich 
die Brücke betreten, da wurde er die 
Sache leid, warf das Manuskript in den 
Papierkorb und fing etwas anderes an. 
Ich aber stehe nun hier und weiß nicht, 
wie es weitergeht.” 

„Wie leichtfertig und rücksichtslos!* 
sagte Beppo entrüstet. 

„Jawohl”, seufzte Paolo, „und unser- 
einer steht dann da. Aber nun gehen 
Sie, schon daß ich hier mit Ihnen 
spreche, ist zuviel, ich glaube nicht, 
daß Sie im nächsten Kapitel vorkommen 
sollten.” 

Beppo fühlte sich ratlos, wünschte 
gute Nacht und ging nach Hause. Dort 
schrieb er den Bericht über die Rede 
des Verbandsvorsitzenden, und da diese 
ihn sehr ermüdet hatte, schlief er bald 
ein. 

Was aber machen wir mit Paolo? 
Immer noch steht er auf der Brücke. 
Mich rührt sein trauriges Schick .al. 
Paolo ist doch eine brauchbare Fi jur 
aus dem dämonischen Fach, Typ schö- 
ner Finsterling, gut erhalten, und viel 
seitig verwendbar. Sollte sein geisti.jer 
Vater sich nicht melden, nimmt sich 
vielleicht ein anderer Autor seiner an. 
Abzuholen auf dem Ponte WVecchio. 
Schließlich muß er ja auch noch mal was 
essen. 
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 Silbenrätsel 

Aus den Silben: al — al — auk — bak — be — be — bre — cher — chi 

gall — ge — gen — gi — gü — har — he — hell — i — in — ka — ka 

ma — ma — me — menz — 
mi — mie — mo — mus — na — na — nah — nach — ne — ni — nin 
— no — not — 0 — on — on — pe — pi — plo — ra — ra — ragd — 
ral — re — rei — rin — sel — send — ima — su — ta — ta — fau — te 
— ten — ters — ti — ti — tie — tor — iu — u — us — ve — we — zieh — 
bilde man Wörter der nachstehenden Bedeutung, deren erste und letzte 
Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, einen Sinnspruch von 
W. Hey ergeben: 

1. Heftigkeit, 2. Egoismus, 3. rg ge 4. Edelstein, 5. Wirbelsturm, 
6. Jahrbuch, 7. provisorische Mafnahme, 8. che Verhandlungs- 
kunst, 9. Erlaß, 10. Ausdrucksform der bildenden Kunst, 11. Hunderasse, 
12. Stadt am Niederrhein, 13. Heilmittel, 14. Genußmittel, 15. Musikinstrument, 
> Frauenname, 17. Versteigerung, 18. kleine Rechnung, 19. Singvogel, 

Zeichengerät, 21. Seuche, 22. Scheuerpulver, 23. Fieberheilmittel, 24. Zahl- 
ui, 25. spanischer Vorname, 26. Halbmesser, 27. Stadt in Westfalen, 
28. "'Singspiel, 29. Krimineller, 30. Zwecktreben (ch = 1 Buchstabe). 


Magisches Quadrat 
In die Figur sind Wörter der nach- 
stehenden Bedeutung so einzutragen, 


dab sie jeweils waagerecht und senk- 
recht gleichlauten: 


1. Geographisches Buch 

2. Lehr- oder Leitsatz 

3. Mitbegründer des Sowjetstaates 

4. Erdteil ; 

5. bekannter Truppenübungsplatz 
Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Nr.38 

Kreuzworträtsel: Waa I, 1. Maske, 4 atom I. Hut, 8. Lot, 10. Rathaus, 
5 Not, 16. Toast, 17. Ode, 18. Zahn, m} Abel, 21. Eule, 22. Lade, 23. Teer, 25. Bali, 26. Siel, 

Esse, 29. a 30. Stint, 32. Kai, 33. Stecker, 35. Lea, 36 Lid, 37. Mater, 38. Laden. 
Genua i. Mainz, 2. Kur, 3. Etat, 4. Blut, 5. Eos, 6. Nadel, 9. Boa, 11. Tote, 12. Asyl, 
13. Ade, 15. Theater, 17. Obelisk, a Nudel, 20. Adele, 24. Rate, 25. Bank, 26. Stanım, 
2. Eisen, 30. Star, 31. Tell, 33. See, 34. Ria. 

Zwei Tänze: Tango, Agent, Nagel, Nabel, Salbe, Blues. 

Kästchenrätsel: Gärtner, Gewehr, Wasser, Dämon, ‚Wunde, Imitation, Wanne, Ufer, 
Nummer, Lunge. Weg, Antenne, Hemd, S das L wort heißt: „Es wäre ., in 
der Welt unternommen worden, wenn man immer nur auf-den Ausgang gesehen hätte 

Aus dem Tierreich: 1. Rentenmark, 2. werg 3, nn 4. ug] 5. Ober- 

um mei SEE 7. Eiterbeule, 8. Rigel, 9. Odenwald, 10. Staubecken; die Anfangs- 
buchsta ergeben: Rhinozeros. 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


im internationalen Turnier 
zu Travemünde 1950 
Weiß: Max Blau (Schweiz) 
Schwarz: Olaf Barda (Norwegen) 

1. e4 e5 2. Sf3 Sc6 3. Lb5 a6 4. La4 St6 5. 
ie b5 7. Lb3 0—0 8. c3 d5 (Solide 
ist d6. stammt von dem 
Amerikaner eXd5 (Die Ablehnung 
des Opfers mit 9. d3 überließe dem Schwarzen 
risikolos ein entwickeltes 9. e4 

Früher setzte 


orm des Angriffs 
. SXdS fort) 10. dXc6 (Am ein- 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
G. L., weiblich 


der Liebe erwarten, sie ist ab- 


den 
Gegners verblüffend leicht ab) 11. DXf3 Lg4 
12. Dg3 Ld6 13. Dh4! (Die Dame muß so ziehen, 
daß nach dem Aufzug des f-Bauern der = ge 
deckt ist. 13. f4 wäre zu schwächend 

Teß 14. £3 Le5+ 15. d4 LXd4+ (Einen Röckzug 
kann sich Schwarz schlecht leisten. Aber das 
Figurenopfer wird von Meister Blau wider- 
legt) 16. cXd4 DXd4+ 17. Khi TXei+ 18. 


en ir einen Partner auf. Dabei ist sie 
sexuell erotisch aber gehemmt und 


Unruhe getrieben, die ıhr keine Zeit zu ein- 
gehender Befassung mit einem anderen Men- 
schen läßt. Eine beständige innere Spannung 
läßt sie dauernd erregt und unlustig erscheinen. 
In ihren Tätigkeiten wird sie oft ungeduld 

wirft den „Kram“ hin, zeigt sich oberflächlich 
Es fehlt ihr jede innere Sammlung, damit zu- 


22. fXe4 Tf8 (Natürlich nicht SXe4 en 

h8 (Der Angriff ist 
auch der Vorstoß des f-Bauern, der mit dem 
Textzug guest wird, kann die Niederlage 
nicht aufhalten) 26. Kg3 Sd3 27. Lf4 15 28. LXc7 
weiße freie c-Bauer eine Macht) 


ein. — Die Schreiberin redet zweifellos 
sehr offen, vielleicht für manch einen zu offen! 
Dennoch ist sie nicht immer aufrichtig, nicht 
aus böser Absicht, sondern aus ihrer inneren 
Unsicherheit heraus. Sie Bea die Dinge 
sehr aus ihrer heraus 
und kann sich t unter- 
werfen. Ihre ist ‚zugleich 
und Preibeitsdreng, aber auch 
ordnungswilligkeit.-. Kommen 
geregelten Pläne und Wünsche, ern, den 
ermessen können, wieviel Schwierigkeiten ein 
dauerhaftes Zusammenleben mit ihr haben muß: 
auf Schritt und Tritt kann es Probleme: geben. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanolyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 


GG 
d 


Von dieser Frau kann man nicht viel Wärme 
Zeichen 


war es äußerst schwierig, eine Zahnproithese richtig zu pflegen. Die künstlichen Gebisse wurden 
häufig mit Bürste, Sand undSeife gerieben und „geschrubbt“, aber trotzdem nicht richtig sauber. 
Dann kam die große Erfindung des Kukident. Jeder, der eine zu tragen ge- 
zwungen war, atmete erleichtert auf. Zunächst wollte es niemand recht glauben, daß es 
nun möglich sein sollte, das künstliche Gebiß ohne Bürste und ohne jede Mühe vollkommen 
selbsttätig hygienisch einwandirei zu reinigen und. außerdem noch keimfrei zu machen. 
Meßgefäß Seit 1937 haben Millionen Kukident gebraucht und sich 
davon “überzeugt, daß die neue Meihode der selbst- 
tätigen Reinigung zwar etwas teurer, aber sehr viel an- 
genehmer, vor allem jedoch wesentlich ästhetischer ist. 
Tausende von Zahnärzten verordnen das nach einem pa- 
tentierten Verfahren hergestellte, in mehreren Universi- 
täts-Instituten eingehend geprüfte Kukident. 
Kukident reinigt ohne Bürste! 
Kukident beseitigt die Fäulnisbeläge und macht die künst- 
lichen Gebisse wieder wie neu. störende Gebißatem 
wird beseitigt, Brechreiz und unangenehmer Geschmack im 
Munde ver kident vernichtet.die Bakterien. 
Kukident wird jetzt in einer ovalen Blechdose geliefert, 
die auch sehr praktisch für die Reise ist. Der Verschluß 
dient gleichzeitig als Meßgeföß. Kukident kann in der 
Blechdose uuch bei ungünstigen Lagerungsverhältnissen 
nicht feucht werden. Es bleibt also bis zum letzten Augen- 
blick voll wirksam. 
Die Unschädlichkeit des Kukident wird von uns RER. 
dä es weder Chlor noch Soda enthält. 


Mit Kukident-Haft-Creme sitzt Ihr Gebiß fest! 


Durch die neve Erfindung der Kukident-Haft- 
Creme ist jede Unsicherheit beim Husten, Nie- 
sen, Lachen, Singen beseitigt. Sie können nun 
auch Brötchen, Steaks, Apfel und alle anderen, 
schwer kaubaren Nahrungsmittel ohne Beschwer- 
den essen, wenn $ie die Gebißplaite mit der 
Die Kukident-Haft-Creme hält auch ältere Plat- 
‘ten, die schon jahrelang getragen werden, ab- 
solut fest. Sie schließt die Kanten der Platten 
ab und hält dadurch Speisereste fern. Die Ku- 
kident-Haft-Creme bildet eine weiche Unterlage 
zwischen Platte und Gaumen, um das Reiben 
von lockeren Platten zu verhindern. Sie glättet 
wunde, rauhe Stellen am Gaumen. Die Kukident-Haft-Creme verhindert die wackeilnde Bewe- 
gung der Zähne beim Kauen und damit das Entstehen von Entzündungen. Die Anwendung ist 
höchst einfach. Sie drücken etwas Kukident-Haft-Creme auf die vorher mit Kukident gerei- 
ne Gebißplatte und setzen die Platte dann ein. Alles Nähere ersehen Sie aus dem Prospekt, 
der jeder Packung beiliegt. 


Sie werden über die Wirkung erstaunt sein! 
Das Gebiß sitzt so fest wie noch nie. Auch untere Platten bekommen einen festen Halt. 
Jede rührige Apotheke, Fachdrogerie und Parfümerie hat Kukident in der neuen Blechdose 


für 2.50 DM und die Kukident-Haft-Creme in der großen Originaltube für 1.50 DM vorrätig 
oder besorgt Ihnen die Präparate schnell. 

Sollten Sie unsere, in mehr als 5000 Geschäften vorrätigen, Tag für Tag vielgekauften 
Präparate in Ihrem Fachgeschäft nicht erhalten, so lassenSie sich nichts anderesaufreden. 
Gehen $ie dann in Ihrem Interesse in ein anderes Geschäft, denn Sie können für Ihr 


gutes Geld die Ware bea 
Neu! 


nspruchen, 
die Sie zu erhalten wünschen. Sie kön- 
nen auch den Betrag auf unser Post- 
scheckkonto Karlsruhe 22588 einzahlen. 
Die Zusendung der Präparate erfolgt 
portofrei. 


 Kukirol-Fabrik 


Weinheim 


b Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
Setlung nach dem 24. Zuge von weis WEISS 
28. ... TI6 29. Df3 SeS 3%. De2 f4+ 31. Kh2 Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
35. DXA2I Schwarz arz gab auf, da er zwar den Vermerk „Graphol tragen. R 
Dame ‚ aber die Partie verliert: von Alter 
= ... 36. TXgi DXd2 37. und Schriftproben Sie zusammen mit 
t leicht. der nalyse spätestens innerhalb Ger 
Lösung des Problems Nr. 21: 1. Sd3l (droht ‚Wochen zurück. 39/50 
matt) 7 
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DR.-ING. CHRISTIAN! 
KONSTANZ D74 


Wer ist sie ? 


Aller Blicke folgen ihr - und kein Wunder: der bezau- 
bernde Glanz ihres leuchtenden Blondhaars zieht alle 
Augen auf sich. Jede Blondine kann »0 schön sein! Allen, 
was dazu erforderlich ist, ist regelmäßig: Pflege mit 
NUR-BLOND, dem Spezial-Shampoo für Blondinen. Es 
macht - durch einfaches Waschen — nachgedunkeites 
Blondhaar um 2 bis 4 Töne heiler und gibt ihm seinen 
ursprünglichen ieuchtenden Goldglanz wieder. Probieren 
Sie es aoch heute und lassen Sic sich vom Resultat über- 
raschen, Millionen Blondinen in der ganzen Welt ver- 
danken ihm die strahlende Schönbeit ihres blonden 
und den Erfolg ihrer faszinierenden Erscheinung. 


kennen, wissen Sie, wie schön 


Ihr Blondhaar sein kann! 


in 18 Tagen garantiert 


15 Pfund Gewichtsabnahme 


und dabei gesund bleiben 


Kostenlose Auskunft durch : 
ROWA pharm Fabrik 
Vertriebsstelle Köln - Merheim Irh. /131 


Die Perlenschnur 


Vor der Eingangstür des Juwelier- 
ladens Dupont in der Rue de la Paix 
hielt ein schnittiger Luxuswagen. Der 
wohlgenährte, elegant gekleidete Herr,. 
der ihm in Begleitung einer ebenso jun- 
gen wie hübschen Dame entstieg und 
sicheren Schrittes den Laden betrat, 
hatte jene dunkle Gesichtsfarbe, die in 
Herrn Dupont im Verein mit dem be- 
stimmten Auftreten des Besuchers die 
Ideenverbindung „reicher Südamerika- 
ner”. auslöste. 

„Womit kann ich den Herrschaften 
dienen?” erkundigte sich Monsieur Du- 
pont daher höchstpersönlich mit leichter 
Verneigung. 

„Eine Perlenschnur“, sagte der Kunde. 
„Die schönste, die Sie haben.” Sein 
Französisch hatte einen leichten Akzent. 

Herr. Dupoft winkte wortlos seinem 
Geschäftsführer. Dieser entnahm nicht 
ohne eine gewisse Feierlichkeit dem 
Tresor einige Etuis. Kühl und anschei- 
nend wenig beeindruckt, musterte der 
Fremde die vier prachtvollen Perlen- 
schnüre, die Monsieur Dupont vor ihm 
ausbreitete. Die Dame ließ schwei- 
gend eine Schnur nach der anderen 
durch die schönen Hände gleiten und 
sagte dann ein paar Worte in fremder 
Sprache zu ihrem Begleiter. 

„Was kostet dieses da?” erkundigte 
sich der Herr und deutete auf eines der 
bloßrosa schimmernden Colliers. - 

„Die Herrschaften sind Kenner!” rief 
Monsieur Dupont. „Dieses ist wirklich das 
schönste Stück meiner Kollektion. Es 


| xostet drei Millionen Francs.“ 


Die beiden Besucher unterhielten sich 
eine Weile in ihrem Herrn Dupont un- 
verständlichen Idiom. Schließlich sagte 
der Herr: „Um zweieinhalb Millionen 
kaufe ich es.” 

Nun folgte ein höfliches, ausdauern- 
des Feilschen, bis man sich zuletzt auf 
zwei Millionen siebenmalhunderttau- 


send Francs geeinigt hatte. Die Stim- 
mung Monsieur Duponts sank jedoch 
merklich, als der Kunde in die Tasche 
griff und ein Schekbuch zum Vorschein 
brachte. 


„Dürfte ich nicht um Barzahlung 
bitten?” fragte der Juwelier so verbind.- 
lich wie nur möglich. 

„Glauben Sie, ich trage ein paar Mil- 
lionen in Banknoten mit mir herum?“ 
entgegnete der Kunde ein wenig gereizt 
und öffnete seinen Füllhalter, um das 
Scheckblatt auszufüllen. 

„Gewiß, gewiß”, beeilte sich Dupont 
zu versichern. „Nur, da ich bisher noch 
nie die Ehre hatte...” 

„Ich verstehe”, sagte der andere. 

„Doch das ist ja sehr einfach. Geben Sie 
mir einen Ihrer Angestellten mit, wir 
fahren zur Bank, und dort wird sich ja 
herausstellen, ob der Scheck gut ist.“ 

Zehn Minuten später stand das süd- 
amerikanische Paar in Begleitung des 
Geschäftsführers am Schalter des Credit 
Lyonnais. Der Scheck wurde eingereicht, 
glatt honoriert, und die Dame nahm das 
Etui in Empfang, das die kostbare 
Perlenschnur enthielt. 

Als Herr Dupont an diesem Abend, 
wie es einem ordentlichen Kaufmann 
geziemt, sein Hauptbuch abschlos, 
konnte er mit befriedigtem Seufzer 


Dem Leser wird bei der Lektüre die- 
ser Geschichte etwas Ungewohntes aui- 
gefallen sein. Er wird, so steht zu be- 
fürchten, eine Pointe vermissen, auf die 
er sozusagen durch Gewohnheitsrect 
einen Anspruch zu haben glaubt. 

Und doch muß der Autor leider bestä- 
tigen, daß wirklich alles in Ordnung 
war. Der Scheck war gedeckt, das Geld 
war echt, das Collier war nicht ver- 
tauscht worden, und der Reingewinn des 


. Herrn Dupont stimmte. 


Wozu also dann diese ganze Ge- 
schichte? Ja, mein Gott, einmal weniy- 
stens muß doch der Juwelier etwas 
verdienen! Wo sollte er sonst die 
Mittel hernehmen, sich jene zahllosen 
Perlenschnüre auf Lager zu legen, um 
die er in allen anderen Kurzgeschichten 
unweigerlich geprellt wird? 

Percy Eckstein 


die moderne Scehnellschuß 
KLEINBILD- KAMERA 
für jeden Photofreund 
mit Bereitschaftstusche, 


Fam, 


| 2 Glanzstüche 


MERTEMS GmbH Kleve Lübbecke Westf.) 


DER HOLLANDISCHE FEIN- SHAG 
FOR ZIGARETIE 


Esspricht sichrund 
von Mund zu Mund 


ULTRAFOR 


HYGIEN. ARTIKEL 


Gummiwaren Spezialitäten 
Ba Ausführlich illustrierte Liste grafis 
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Schlank 


R. RUDER-VERSAND, Nürnberg 36 


SANUSSA, (29b) Götlingen W 28 
KORREKTA 


Prospekte über 
irkung gegen 


Eine weitberühmte 
- HOHNER 


aus Deutschlands 


LINDBERG 


WÜNCHEN 2. MEUHAUSERSTR. 26 


äußerl. Anwendg. mein. Mittels „JUNO* 
. od. Büste eine 


gesund 


Facharbeiter 
in ihrem Beruf 
Was sind Sie — was arbeiten Sie 
bleiben oder wollen Sie vorwärts- 
kommen — mehr verdienen, Ver- 
dig werden ? Wenn Sie mehr leisten 
wärts. Nur wer mehr 
hält die bessere Stelle. 
Handwerk anerkannten 
Christiani - Methode 
we erlernen Sie das höhere technische 
Wissen ohne Berufsunterbrechung. 
Be, Jeder kann teilnehmen. Volksschu!- 
bildung genügt. Monatl. Studien- 
En, kosten 3.75 DM. Lehrpläne über die 
Kurse Bautechnik, Elektroiechnik, 
stenlos vom Technischen Lehrinstitut 
einen Geschäftsgewinn won 37000 
Francs registrieren, 
| »Yaterland. Markenräder 
und Betriebe 

Auch Teilzahlung. Viele Dankschreib. > 
Friedr. Herfeild Söhne si 
Neuenrade I. Westf... Nr20 
| 

= 
HACON |, anliegendeOhren| F 
1 Jahr Garantie. Tägl. begeist. Zuschriften! der Frei ) (226 yr bewährte Ratschläge, angenehme Teitzahlungs „Bedingungen. 
Versand gegen Nachnahme direkt durch | 
HAHN & CO., NÜRNBERG 2/4235] Berlin wism 
DISKRET 

olie Schöne Figur Weden 

o erhalten Sie unsere umfangreiche Preisliste bygie- 

100° enthaart durch nischer Artikel für Männer und Prauen, sowie | Eigenarlige 

Wunsch Frau! 1 7; illustrierte Einzeiprospekte, gegen Einsendung v. 

> Doppeiporte (sonst Zustellung als Drucksache. | rund bei erschlafter Büste die 

und Nachwuchs. Unschädlich, Wirkt unter jedem | 6,— DM. plus Port. 

Beratung DM 4.30, Deppeipackg DM B.- vom 4,5 el IX Größe Größe 3: DM (pro Paar), SchröderSchenke |, 
L’Orient-Cosmetic 5. THOENIG x geogr. 1896 — Berlin — 

(Z2e) Wuppertal-Vohwinkel 135 wund® A | (BB) 5/Heistein 

‚unschödlichen SANURSEX. Beinervöser Erschöpfung, körperlicher 

„WUNDERFORM“ =fi und vorzeitigem Altern set 
J. Adams Institut BerlinW 30/72 
tochwissenschalflich begründete u 
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6021 


sein... 


„‚Rundheraus gnädige 
Frau ...!"“ „Ach, Herr Doktor, die paar Pfund 
sind doch 


„Die mit den dicken Autos werden 
noch daran erinnert — aber wenn 


— Sie haben Zucker, 


„Was ich an Süßigkeiten auftreibe, esse ich — was man hat, hat man ...!““ 


nicht der Rede wert... 


2 


Ihrer Haut zuliebe 
‚sollten Sie allabendlich Gesicht und Hände 
einige Minuten mit Nivea pflegen. Wie wohltuend 
das wirkt, wie entspannt Ihr Gesicht ist, wie glatt 
und geschmeidig nun die Hände sind, die eben 
noch die Spuren der Tagesarbeit zeigten! 
NIVEA-Creme enthält das hautverwandte EUZERIT. 
Dadurch dringt sie tief in die Haut ein, dadurch 
kann sie in der Haut wirken, dadurch ist sie 
so hautpflegend und hautschützend. 


LEBENSAITIEI: | 
=: U 
| | | 
LU? 
| 
Paar 
/ 
; 
Vor dem 
Schlafengehen ... | 
Haut 
35 
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Aus trockenen Zeit 


D. war damals,als der Alkohol verboten war. 
„Prohibition” nannte man diesen schauderösen 
Zustand. Kommt doch da Old Joe von der Stadt 


zurück, und an jeder Seite vom Sattel baumelt 


eine Whisky-Kiste. Der Sheriff hätte ja gerne 
weggesehen, aber da stand das ganze Dorf und 
lachte schon. Also fragt er ordnungsgemäß, was 
in den Kisten sei. „Katzen”, sagt Old Joe. Das 
Dorf wiehert. Da wird der Sheriff ernstlich böse 
und befiehlt Old Joe, die Kisten aufzumachen. 
„Iu’ ich nicht”, sagt Old Joe, „kein Mensch kann 
mir befehlen, die Katzen aus der Kiste zu lassen.” 


Was soll der Sheriff machen, er muß selbst die 
Kisten aufbrechen. Kaum ist der Deckel hoch, da 
springen tatsächlich ein Dutzend Katzen heraus 
und jagen zur Stadt zurück. Das Dorf ist ebenso 
verblüfft wie der Sheriff. Nur Old Joe verzieht 
keine Miene und jagt hinter den Katzen her zur 
Stadt. 


Als er nach einer Stunde wieder zurückkommt, 
baumeln die Kisten wieder an seiner Seite. Dies» 
mal aber zieht der Sheriff es vor, sich in sein 
Regierungsgebäude zu verkriechen. Und erst am 
Abend, als ein wundervoller Whiskyduft durch 
das ganze Dorf zog, begriff der Sheriff, daß Old 
Joe ihn zweimal auf den Arm genommen hatte. 


CIGARETTEN 


Zwanzig 
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Loch von 1 
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Zwanı:g neue Wohnhäuser hat der schwerkriegsbeschädigte Maurer Robert Fabich 
aus Schlesien für die Einheimischen von Niederham in Niederbayern bis heute mit 
eigener Hand aufgebaut. Aber er selbst muß mit Frau und sieben Kindern in einem 
Loch von 17,5 qm hausen. Bürgermeister Sammereyer (links) weiß angeblich auch 
keinen Rot: „Was soll ich tun, wenn die Bauern keinen Grund hergeben wollen! ?* 


* 


Die Luft zum Leben 


reichte nicht tür Sieglinde Fabich 


„In Niederham, Niederbayern, wurde der 5 Tage alte Säugling Sieg- 
linde Fabich im Bett seiner Mutter tot aufgefunden. Der Amtsarzt 
stellte Tod durch Ersticken fest. Die 


gleichzeitig als Küche, Wohn- und Schlafraum dient. Ein Verschulden 
am Tode des Kindes liegt nicht vor.“ So etwa lautete der Polizeibericht, 
dessen erschütternden Hintergrund . wir auf dieser Seite zeigen. 


„Hier ruht in Gott...“ beginnt die Inschrift auf dem kleinen Säuglingsgrab von Niederham, das diesonntäglichen Kirchgänger 
mit einem bedauernden Blick streifen. Aber besser stünde dort : „Dieses Kind wurde ermordet — ermordet von der Kälte und 
Gleichgültigkeit der Menschen, denen Gott nur eine bequeme Beruhigung ihres selbstgerechten Gewissens bedeutet. Und die 
das Wort Christi vergaßen: „Was ihr nicht getan habt einem unter diesen Geringsten, das habt ihr auch mir nicht getan!“ 


Yshen Sie sich das an|‘“ sagt weinend Frau Fabich unserem Berichter. Acht Menschen wohnen, gestillt. Als der Mann um halb fünf zur Arbeit aufstand, fand er das Kind erstickt neben der 
ochen, essen und schlafen in diesem Raum. Als der neunte kam, die kleine Sieglinde, reichte die schlafenden Mutter. Uns scheint, man sollte den Kampf gegen die kommunistische Gefahr in West- 
luft zum Leben nicht mehr. Um 11 Uhr abends hatte Frau Fabich den Säugling zum letztenmal deutschland nicht anders als mit der Beseitigung solcher Zustände beginnen! FOTOS: FRUHSTORFER 
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- 
ergeben, daß die nach Kriegsende aus Schlesien geflüchtete Familie ; 
Fabich mit 9 Personen in einem 17,5 qm großen Raum hausen muß, der 


SOKRATES war nicht begabter als ich“, verkündete das Pariser 
Original Nr. 1, der Künstlerphilosoph Raymond Duncan, 
® in edler Selbstbescheidung, als ihm seine Anhänger zum 50jährigen Philosophen- 
jubiläum gratulierten. Seit einem halben Jahrhundert predigt der Bruder der 
einst berühmten Tänzerin Isadora Duncan Rückkehr zu natürlicher Einfach- 
heit und Enthaltsamkeit von Fleisch und Alkohol. „Sonst scheint er kein Kost- 
verächter zu sein“, tuscheln grinsend die Studenten und Künstler im Quartier 
Latin und in St. Germain de Pr&s, wenn der seltsame Künstlerapostel eingehakt 
mit seinen Jüngerinnen durch die Straßen wandelt. Seine Anhänger halten ihn für 
ein Genie, und die vielseitigen Kenntnisse ihres 74jährigen „Meisters“, der 
Philosoph, Maler, Bildhauer,.Keramiker, Schriftsteller, Schauspieler, Regisseur 
und Atemtechniker zugleich ist, scheinen ihnen recht zu geben. Sein hohes 
Alter ist ihm nicht anzumerken, wenn er auf die wackelige Leiter steigt, um 
den Bildteppich „Schwellende Natur‘ zu vollenden. „Philosoph im Nachthemd‘“ 
nennen ihn spöttisch seine Gegner, die ihn für einen Scharlatan halten und 
seine Erfolge dem zuschreiben, den er durch seine in ein 
härenes Büßergewand gehüllte Dienerin AiaBertrand betreiben läßt FOTOS:WEHR 


Ik di und Eleanor Fulstone, 
die in willi Der 
ZWEIFACHE SEHNSUCHT 


Preis für ihre Krönung brachte ihnen eine Frankreichreise ein, aber die beiden sind es leid, immer zu zweien allein 
zu sein und ersehnen männliche . Gregory Peck (rechts) ist ihr stilles Ideal, leider gibt es ihn nur in ein- 
maliger Ausfertigung. Jean und Eleanor hoffen, ein männliches Zwillingspoar zu finden, das dem angeschwärmten Gregory 


UNVERKENNB AR ist die Ähnlichkeit 
spondenten Randolph Churchill mit seinem Yater, 

dem ehemaligen Premierminister. Als Mitarbeiter der in London erscheinenden Ze''ung 
„Telegraph‘‘ ist Randolph Churchill einer der 270 Korrespondenten aus Europa und USA 
an der Korea-Front. Bei der Überquerung des Naktong-Flusses wurde er leicht ver- 
letzt, verließ das Kaompfgebiet aber nicht, Randolph raucht keine Zigarren 
/ 


Is 

. 
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sollten die Turnerinnen über die Aschenbahn 
IN DIESEN LANGEN ROCKEN icufen. als die Stadt Rottweil ein neues Stadion 
einweihte. Der Bischof von Rotenburg hatte den Wunsch der Kirche verkündet, daß das Auftreten der 
Frauen in Sportkleidung unterbleiben möge. Als es so weit war und die Rottweiler Turnerinnen in „lang“ 
kamen, platzte den männlichen Sportskameraden der . Nach ihrer Drohung, nicht zu starten, voll- 
zogen sich schließlich auch in Rottweil die Wettkämpfe in der seit Jahren sportgerechten Kleidung FOTO: DPA 


DAS GIBT ES NUR IN WIEN DIE UNSTERBLICHE GELIEBTE oder 


Illusion der einen, ungeteilten Welt noch aufrechterhalten wird. Bei der Übergabe des Vor- baum. Die an tragischen Konflikten reiche Filmhandlung, zu der Harlan selbst das Drehbuch geschrieben 
silzes 'n der Viermächtekontrolle von den Kussen an die Amerikaner stand dieser baumlange US- !üt, geht auf die Novelle „‚aquis submersus‘‘ von Theodor Storm zurück. Neben Kristina Söderbaum und 
Üffizier in Tuchfühlung mit seinen kleineren, aber zahlreicheren sowjetischen Kollegen #010: ap Hans Holt (die unser Bild zeigt) spielen Hedwig Wangel, Robert Taube und Otto Gebühr FOTO: R.CLAUSEN 
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ISW UNDER 17jähri nennt man den in Italien lebenden = 
In it beiden Händen den Schläger hält, wenn er seine Prouse (Bild rechts), 
Wimbledon, dem klassischen Tennis-Olympia, gefürchteten Bälle über das Netz schlägt. 
rang einen Sieg im ia, brach er damit alle herkömmlichen Regeln und er 
neidlos zugestehen, als besser auf ihn paßt. Gerstel von der Berliner # 
er sich in fünf Sätzen eine Niederlage holte (Bild Elite mußte das 
x 
‚ren 


Reverenz an „den Gott des Weins — eine Geste, 
die auf der ganzen Welt verstanden wird. Schon darum soll- 
ten wir alle viel mehr trinken: weil man sich dabei tiefer 
in die Augen sieht. „Soge mir, wie du dich beim Sekt be- 
nimmst, und ich will dir sagen, was du verdienst — 
Anerkennung“, bemerkte 


Lächeln 
ein geistvoller Zeitgenosse 


verlief. 1680 machte -Dom -Perignon 


— aber er führt fast zum Klassenhaß ! Die da 
er sei ein Kapitalistengetränk, nennen ihn Schaum- 


Wenn der Pfropfen knallt, und der Schampus in den Kelch schäumt, 
möchte man aus dem geraten. Sicher, heute hat der Sekt 
noch einen zweifelhaften Ruf. Die schwerreichen Salonlöwen in den 
Nachtlokalen ungezählter Filme haben es dazu kommen lassen. Aber 
wenn er wieder erschwinglich ist — Freunde, wir trinken! Die Welt 
bat Sektlaune nötig. Es muß endlich einer den Anfang machen 


irgendwie zusammen : der Umgang mit ihnen erwärmt, besonders, wenn ie erste Begegnu ' 
, Kellermeister der Benediktiner-Abtei Hautvillers in Frankreich, de Seine Herste 
Christian Kupferberg (links) in Mainz macht ihn heuer nach dem gleichen Rezept. . FOTOS: KLAUS KALI 


Im tiefen Keller, wo sonst nur Kellermeister und Küfer regieren, bew:gt sich 
zur Hundertjahrfeier des Hauses Kupferberg ein Zug sektfroher Gäste. "us den 
60 Kellern wurden vor dem Kriege Millionen Flaschen in 68 Länder der ! rde ge‘ 
liefert. Sekt wird aus Wein gemacht. Nach zwei Jahren Lagerung auf schräge 
Holzgestellen (im Bilde links) muß der Trub, der sich am Flaschenrand unsetzb 
durch Rütteln entfernt werden. Ein Arbeiter rüttelt pro Tag 20.000 F lasch@l 


3 . 
= hat sich bis heute nicht g 
wein. Aber das ist eine Ohrfeige, das ist Wellblech an der 
TE — wir säßen auch auf dem trockenen ! : Ne 


